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Was iſt in Deutſchland noch
hoch und heilig?

Jm Preußiſchen Herrenhauſe hat der General
von Kleiſt kräftige Worte gegen den mit der Sozial
demokratie verbündeten Liberalismus gefunden der
den Beſtand der deutſchen Armee gefährden müſſe.
Bei der Wichtigkeit dieſer Worte und in Anbetracht
des lebhafteſten Beifalles, den fie auf der Rechten
fanden, ſeien dieſe Ausführungen im Wortlaut wieder
gegeben

„Unſeren Offiziererſatz nehmen wir heute faſt
ausfallen Geſellſchaftskreiſen, auch aus den Söhnen
von Unterbeamten und Subalternoffizieren; gerade ſie
ſind uns willkommen, denn ſie haben ſicher die nötigen
Eigenſchaften. Unker den Offizieren ſind aber auch
Sohne des, Fortſchritts, und ich möchte doch darauf
verweiſen, in welche ſeeliſche Bedrängnis ein Offizier
kommt, der

ſeinen Vater Arm in Arm mit der Sozialdemokratie
zur Wahlurne ziehen ſieht! Jeder der ſein Vater
land liebt, kann unterskeinen Umſtänden eine Brücke
betreten, die auch nur ein Hinüberreichen der Hand
zur Sozialdemokratie ermöglicht. (Beifall.) Jnfolge
der lebhafteſten Hilfstätigkeit weiterer bürgerlicher
Kreiſe oder dochZeines großen Teiles der bürgerlichen
Preſſe ſind Zuſtände im Parlament und Preſſe ge
zeitigt worden, die jeder Beſchreibung ſpotten. Heut
zutage iſt es möglich, alles, was uns hoch und
heilig iſt, Kaiſer Kirche, Patriotismus, alles, wenn
es nur hoch ſteht, herunterzureißen in frechſter und
ſchamloſeſter Weiſe. Man hat jetzt faſt den Ein
druck, daß in Preußen

nichts mehr hoch und heilig iſt, mit alleiniger
Ausnahme des Judentums,

woran keiner rühren darf.
nun die Politik der Offiziere anlangt, ſo ſollen ſie
ſich gewiß nicht in das politiſche Getriebe miſchen.
Aber ihre Neutralität darf nicht ſo weit gehen, daß
ſie auf der Eiſenbahn das Berliner Tageblatt leſen.
Ich halte das für unzuläſſig. Der Offizier iſt durch
ſeinen Eid verpflichtet, nur ſolche Zeitungen zu leſen,
die unbedingt königstreu ſind.
Bezeichnend für den Größenwahn der hier an den

Prangerg geſtellten Kreiſe iſtäes, daß ihre Preſſe dieſe
Worte des alten ehrlichen Haudegens ohne Erröten
abdrucken läßt und dabei ein Schmunzeln nicht unter
drücken kann: „das zeigt ja gerade die Macht des
Judentums!“

Der Parla mentarismus in der
Sterbeſtunde.

Bismarck mutete dem Magen des deutſchen Michel
zu, neben dem echt preußiſchreinraſſigen Militarismus
auch franzöſiſch belgiſchen Konſtitutionalismus, engli
ſchen Parlamentarismus und amerikaniſchen Förderalis
mus aufzunehmen. Aber nur der boruſſiſche Militaris
mus gedieh, den anderen Jsmen erging es wie Kamelien
auf einem Exerzierplatz. Insbeſondere in den heutigen
Tagen zeigt es ſich, daß Militarismus und Parla
mentarismus (auch in der mildeſten Zubereitung) ein
ander ausſchließen.

Jn den erſten Jahrzehnten des neuen Reiches
wollten Windthorſt und andere edle Männer die
Ueberwucherung des Militarismus verhindern. Ein
furchtbarer Druck jedoch wurde auf ihn und ſeine
Partei ausgeübt. Man preßte. ihnen das Brandmal
der „Reichsſeindſchaft“ auf und machte ſie verantwort
lich für alle Mißerfolge bei allenfallſigen Zuſammen
ſtößen mit anderen Mächten. Den Regierern erwuchs
bald ein neuer Bundesgenoſſe, der mit allen böſen

(Sehr gut!) Was!

Geiſtern angerückt kam, der Militarismus als Ge
ſchäft. Der hatte ſich eine zielbewußte Preſſe geſchaffen,
Agenten mit Feder- und Zungengewandtheit im ganzen
Lande gezügelt und begonnen, mit allen Kniffen des
geriſſenen Kapitalismus „fors Geſchäft“ zu arbeiten.
Mit Volldampf wurde zuletzt der Regierungswagen
überholt und die Spitzen des Reiches diktierten nicht
mehr Heeres und Marinevorlagen, ſondern ließen ſich
dieſelben diktieren. Kühne Träume wurden hervorge
zaubert. vom Weltimperium (Sitz Berlin) vom Dreizack
in der Hohenzollernfauſt uſw., aber auch fingierte Ge
fahren dem Volke der Denker zum Gruſeln vorgehalten.
Inzwiſchen waren die oppoſittionellen Kräfte auf
bürgerlicher Seite im Reichstage erſchüttert worden
Die Herren waren mit Tod abgegangen, ihre Nach
folger hatten bloß ihre Sitzplätze aber nicht ihre
Standhaftigkeit geerbt. Heute fürchtet man Petrefakt
zu werden obwohl die Knochenweichheit für eine po
litiſche Partei weitaus gefährlicher iſt.

Niemals hätte man vom Volke die Bewilligung
der größten und allergößten Heeres und Flottenvor
lagen erlangen können, wenn man dem Volke im vor
aus nur ein einzigesmal die wirklich kommenden Laſten
eingeſtanden hätte. Stets rühmte man ſich, die neue
herrliche Rüſtung vollführen
einen Purzelbaum. Aber die Defizite kamen wie der
Aſchermittwoch auf die Faſtnachtsluſt. Das Bewilligen
iſt ſo ſüß, das Zahlen verteufelt bitter. Sybel, ein
Hauptprophet des neuen Reiches hatte im Jahre 1861
zu Köln gelehrt, das neue erſt zu gründende Reich
mit Hohenzollern Pickelhaubenſpitze, werde eine Ver
minderung der Kriegslaſten bringen, man werde
100 000 Soldaten ſofort weniger brauchen. So hatte
man jeweils vor den Wahlen, genau wie heute, Ab
minderung der Laſten, Neuſchaffung von Verbeſſerungen
geſprochen, nach den Wahlen zu hygieniſchen, kulturellen

Zwecken c. aber immer zu wenig Geld gefunden, zu
militäriſchen aber mit Scheffeln ausgegeben.

Die Äbgeordneten, die mit großen Verſprechungen
ins parlamentariſche Getriebe abſegelten und mit
Steuer und Blutlaſten zurückkamen, fanden beim Volke
den Dank, den ſie verdienten. Vor allem die National
liberalen bekamen den Strick um den Hals, und wenn
das Zentrum nicht bald auf der Bahn des Militaris
mus, die es jetzt wandelt, Halt macht, blüht ihm das
nämliche Schickſal. Die heutige Bevwilligungsluſt
dieſer Partei kommt ſelbſt den ganz Nationalen ſpaß
haft vor, was man aus der unwürdigen Behandlung

zerſieht, die Erzberger bei den Konſervativen zuteil
wird Am 2. März höhnte der „Reichsbote“ über ihn,
daß er „auf das Gebiet der Kriegervereinsreden ent
gleiſt“ ſei, am 11. April nannte dasſelbe Blatt ihn
den „freiwilligen Regierungskommiſſär“. Es ſcheint,
daß vom allzukräftigen Hurraruf bis zur Lächerlichkeit
auch nur ein Schritt führt. Viel ſchlimmer aber iſt
es, daß durch die übermäßige Bewilligungsluſt die
bürgerlichen Parteien den Boden unter den Füßen
mehr und mehr verlieren. Der Heranmarſch der roten
Arbeiterbataillone kommt mit jeder Bewilligung von
ſolch exorbitanten Militär und Marinevorlagen näher.
Man preiſt dies neue Geſetz in ſeiner „weltgeſchicht
lichen Größe“. Weltgeſchichtliches Ereignis war es ja
allerdings immer, wenn unſer Herrgott denen die er

Die parlamentariſche Behandlung der neuen Vor
lage iſt jedenfalls nicht von weltgeſchichtlicher Erhaben
heit. Ein allzulänglicher Mann, Major und jeder
Zoll ein Oberlehrer, erhebt ſich im Reichstage. Was
bringt er Neues? Jm Dornröschenſchlaf ſcheint er
nicht nur das Mißtrauensvotum des Reichstags ver
ſchlafen zu haben, ſondern gaüze Jahrzehnte der
Weltgeſchichte. Einen „Panſlavismus“, ſagt er, gibt
es (nicht ganz neu) und einen Chauvinismus gibt es,
ſagt er, jenſeits der Vogeſen, ſagt er. Ja zum

u können rein um

zum Untergange beſtimmt hatte, den Verſtand nahmlf

Donnerwetter! Wie kann man denn mit dieſem alten
Schnee begründen, daß wir gerade im Unglücksjahre
1913, gerade jetzt ſo wahnſinnig rüſten müſſen Ab
geſehen davon, daß der Serbe jetzt zum Erbfeind des
mächtigen Reiches, wo man nichts fürchtet uſw. avan
ciert iſt, iſt kein ſtaatsmänniſcher Gedanke in der
ganzen Geſetzesbegründung zu finden nur die Profit
gier eines unerſättlichen Kapitalismus grinſt aus jeder
Zeile. Die Begründung des Reichskanzlers reicht
nicht aus zu einer derartig großen Vorlage, erklärt der
Redner einer bürgerlichen Partei, weil es zu ſchwer
für den verantworklichen Staatsmann iſt, in der heute
hochgeſpannten internationalen Lage all das zu ſagen,
was entſcheidend für eine Militärvorlage ins Feld ge
führt werden kann. Warum redet dann Theobald,
wenn er nichts ſagen darf? Für kommende Militär
und Marinevorlagen könnte ſich als ſtehende Formel
empfehlen: Dem boruſſiſchen Kriegsgotte und ſeinen
Dienern mit dem Milliardenſegen hat es gefallen den
Deutſchen neue unerträgliche Laſten und allen Vätern
ein neues widerwärtiges Joch aufzuerlegen. Einfaches
und billiges Verfahren! Es zeigt ſich hier ſo recht,
daß Militarismus ſich nur mit dem Abſolutismus ver
einbaren läßt.
Wenn ſich einmal die Folgen dieſer Geſetzmacherei,

di die kochende Volksſeele kundmachen wird, wird
man wieder an den Klerus mit ſchönen Worten heran
kommen, daß er dem Volke wieder alles mundgerecht
mache. Dazu iſt der Klerus alſo da? Hat er einen
Kriegsgott oder einen Chriſtengott zu vertreten Jetzt
kann doch jeder ſehen, daß unſere Volksvertretung nur
mehr eine dekorative Rolle ſpielt und daß unſere ganze
Politik im herrlichen Deutſchen Reich darauf hinaus
läuft, alle fetten Haſen den hungrigen Panzerplatten
oder Kanonenerzeugern in die Küche zu jagen. Davon
muß der Klerus die Finger laſſen. König Krupp und
ſeine Paladine mögen in jedem Dorf und Dörflein
ſelber Agenten ihrer Werke bezahlen, ſie ſollen ihre
Schäflein nicht bloß ſelber ſcheren, ſondern auch ſuchen
und beiſammenhalten.

Bei der Hoftafel aus Anlaß der Frühjahrsparade
hielt Se. Kgl. Hoh. der PrinzRegent einen bemerkens
werten Trinkſpruch auf die bayeriſche Armee; er betonte
u. a. mit beſonderem Nachdruck: „Sollte je die bayer
iſche Armee wieder vor den Feind treten, und auf das
müſſen wir uns ja jederzeit gefaßt machen, ſo zweifle
ich nicht, daß ſie mir und unſerem Bayernlande Ehre
machen wird. Jch zweifle nicht, daß die bayeriſche
Armee unter dem Oberbefehl Seiner Majeſtät des
Kaiſers als Bundesfeldherrn einer der beſten voll
wertigen Beſtandteile im deutſchen Heere ſein wird.

Jn Anbetracht der gegenwärtigen europäiſchen
Kriſis ſind dieſe Worte deutlich!

Halle.
Kinder der Zeit.

Jede Zeit hat ihre Nebenſtrömungen. Je nach der
Zeitrichtung überwiegen ſie auf dem politiſchen, wirt
ſchaftlichen oder ſittlichethiſchen Gebiet. Sie ſind not
wendig zur Konſtruktion von Gegenſätzen, ohne welche
die Menſchheit längſt in einen Dornröschenſchlaf ge
allen wäre. Sie bringen Leben in die Bude. Die

Verhältniſſe brachten es mit ſich, daß z B. die politi
ſchen und wirtſchaftlichen Nebenſtrömungen ſich längſt
konſolidierten zu wirklichen Gegenſätzen, während ſich
die auf ſittlichem Gebiete nur immer noch als Einzel
erſcheinungen bemerkbar machen. Beachtung verdienen
ſie erſt dann, wenn ſie gefährlich werden. Gefährlich
iſt nur der, der Geld hat oder die Maſſen mit fortzu
reißen verſteht. Darum iſt oft der größte Depp ge
fährlich. Ungefährlich ſind die, die nichts haben. Sie
ſtehen abſeits vom Weg mit ihrer eigenen Moral und



machen ſich oft auch äußerlich bemerkbar. Wie z. B.
das ehemalige „Gigerltum“. Es beeinflußte ſogar das
Straßenbild der Großſtadt. Mit einer wahren Gran
dezza trug es ſeinen Jdiotismus zur Schau, bis es
endlich an ſeiner eigenen Dummheit verendete. Oder
das „Ueberweib“. Das Original lief urſprünglich in
Genf und Zürich herum als ruſſiſche „Nihiliſtin“.
Wie intereſſant! Die Kopie war dann das Malweib,
das auch oft moſaiſcher Herkunft iſt. Es iſt noch hie
und da zu ſehen und nimmt ſich auch heute noch von
hinten am ſchönſten aus mit ſeinen abgetretenen Ab
ſätzen und den ungeputzten Schuhen mit der Friſur
à la Cleo und dem unterrockloſen Reformdaſein ſeiner
ganzen unverſtandenen Genialität. Eine monopolygame
hermaphrodiſtiſche Univerſalexiſtenz mit einem Gehabe:
„So ſchreiten keine irdiſchen Weiber.“

Aus der neueſten Zeit haben wir den Hoſenrock.
„Er ſei von der Oeffentlichkeit abgelehnt worden“,
meinte ein hohes Richterkollegium. Nicht der Hoſen
rock wurde abgelehnt, ſondern die Moral, die im
Hoſenrock ſteckt, denn darüber iſt ſich beſagte Oeffent
lichkeit klar, daß Gigerl, Ueberweib und Hoſenrock eine
Moral vorausſetzen, die mit der uſuellen nicht ganz
übereinſtimmt.

Doch ſind das alles mehr Typen geweſen, die
mehr oder weniger Originale ſpielen wollten. So et
was iſt nicht gefährlich. Gefährlich werden dieſe Er
ſcheinungen erſt, wenn ſie mit beſtimmten Zwecken
aufzutreten beginnen. Dann vollzieht ſich die Sache
aber immer unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit und
werbende Gedanke, der in ihr ſteckt, ebnet ihr ſelbſt
den Weg zum Vordringen. So birgt die Sonder
Moral, wie ſie gerade in den beſſeren und beſten Ge
ſellſchaftskreiſen Sitte wird, eine große Gefahr in ſich
für unſere ganze phyſiſche und pſychiſche Exiſtenz.
Ein wahrer Trieb, ſich zu emanzipieren von alten
Grundanſchauungen, beherrſcht dieſe Kreiſe. Sie ne
gieren die Fundamente, auf welchen ſich unſer ganzes
Leben aufbaut und über die man ſich nicht ungeſtraft
hinwegſetzen kann, weil ſie eben tatſächlich Naturgeſetze
ſind, die wir in uns zur Wirkung kommen laſſen
müſſen, wollen wir uns nicht ſelbſt und unſere Nach
kommen körperlich und geiſtig zu Krüppeln machen.

Dieſe Erkenntnis, daß es ſich um Naturgeſetze
handelt, ſollte man als unbedingt anerkannt voraus-
ſetzen. Darum iſt es ja faſt unglaublich, daß eine
Menge hyſteriſche Mannsbilder, ſonſt ganz geſcheite,
oft ſogar ſehr geſcheite Menſchen der fixen Jdee hul
digen, die Stellung der Frau ſei eine unwürdige, eine
Sklaverei, die ſie um ihr ureigenſtes Recht, das Recht
auf die eigene Perſönlichkeit bringe und ſie, die
Mannsbilder, wären berufen, die Frau aus dieſen
Feſſeln zu befreien.

O, dieſe Gimpel! Sie merken gar nicht, daß bei
dieſer Arbeit der eigene Charakter einen femininen
Einſchlag abbekommen, einen Einſchlag ins kaſtraten
und pederaſtenhafte und der der Frau ins Maskuline,
ſo daß beide einen ganz ekelhaften Hermophrodismus
repräſentieren. Die Mannsbilder ſind weiblich ge
worden, die Weiber wie die Mannsbilder. Das iſt
von weittragender Bedeutung, denn gerade dieſe Kreiſe
haben die Zügel in der Hand, und zwar nicht nur
jetzt, ſondern auch für die Zukunft durch ihre Nach
kommen.

Ja, Nachkommen! Man gehe einmal in eine große
Frauenklinik. Dort werden alle Jahre Tauſende von
Kindern geboren, darunter Hunderte aus den beſten
Kreiſen. Wenn aber einmal ein wirklich geſundes Kind
geboren wird, das frei iſt von jedem Degenerations
zeichen, wird es angeſtaunt, ungefähr ſo, wie auf
unſeren Jahrmärkten ein Kalb mit zwei Köpfen an
geſtaunt wird. Es iſt eine Rarität geworden.

Dieſe Kliniken ſprechen eine furchtbare Sprache
von der Geburt armer Menſchen, an denen das Bibel
wort grauſam in Erfüllung gehen wird: Die Sünden
der Väter werden ſich rächen bis ins 3. und 4. Glied!“
Gaberſee und Eglfing!

Das Recht ſich „auszuleben“ ſteht höher als die
Pflicht gegen die Zukunft. Der Erfahrene kennt jeden
und jede, die zur Zunft der Emanzipierten gehören
und bei dem Anblick gar mancher hocheleganter Dame
denkt er ſich: „Jch wette, die raucht Zigaretten und
ſäuft Knickebein wie Waſſer! Man ſteht da wie vor
einem Rätſel. Alle Gründe der Vernunft ſchweigen.
Die Jdee der Befreiung des Weibes von der „Gemein
heit“ der Arbeit, von der Sklaverei des Hauſes und
ſie emporzuheben in höhere Sphären, beherrſcht dieſe
Schafsköpfe, die heute ſich noch nicht darüber klar
ſind, daß wir Menſchen einmal eine gewiſſe tagtägliche
Arbeit leiſten müſſen, wollen wir nicht im salva venia
eigenem Dreck erſticken. Tatſache iſt: je emanzipierter,
um ſo dreckiger. Freilich, was heißt „dreckig“ Das
iſt Sache der ſubjektiven Auffaſſung!

Klagen über die Jugend
ertönten im preußiſchen Herrenhauſe. Ein Antrag des
Grafen Rantzau verlangte im erſten Abſatz ernſte Er
wägungen, wie man die heranwachſende Jugend in
ſtrafferer Zucht halten könne und forderte im zweiten
Abſatz die Verlängerung der Schulpflicht vom 14. bis

zum 16. Jahre. Der erſte Abſatz wurde angenommen,
der zweite gegen eine ziemlich ſtarke Minderheit abge
lehnt. Graf von der Schulenburg Grünthal bemerkte:
So gehe es nicht weiler!
ſehends. Die Mitglieder dieſes hohen Hauſes hätten
bis zu ihrem 18. oder gar 20. Jahre ſtrenge Schul
zucht gehabt. Wären ſie auch mit 14 Jahren in die
Welt geworfen worden, es wäre vermutlich nichts aus
ihnen geworden. „Aus mir jedenfalls ganz ſicher
nicht“, ſagte Redner unter der Heiterkeit des Hauſes.
Auch Graf Haeſeler trat warm für den Antrag ein.
Der Kultusminiſter verhielt ſich bei aller Würdigung
der Tendenz ablehnend. Die 421 Millionen jährlicher
Schulunterhaltungskoſten für Preußen müßten bei Ver
längerung um ein Viertel vermehrt werden.

Der Graf hat den richtigen Weg aber noch nicht
gefunden. Was nützte den Kindern die lange Schul
zeit, eine Schule, aus der das religiöſe Gefühl ver
bannt wird. Wir haben nach der Schulzeit heute die
Fortbildungsſchulen, alſo Zwangsſchulen. Die Ver
rohung der Schulkinder kommt hier zum Ausbruch,
weil alle Zuchtmittel verboten ſind. Die Kinder treten
ins öffentliche Leben ohne Reſpekt vor dem Alter, ſie
dürfen das Leben in vollen Zügen genießen, ſie dürfen
tanzen, rauchen, ſaufen und lieben Kinder was
wollt ihr noch mehr?

Die Schule war früher eine Erziehungsanſtalt,
was iſt ſie heute? Der Lehrer darf heutzutage nicht
mehr züchtigen, der Lehrmeiſter und Geſelle hat auf
Sitte und Moral bei den Lehrlingen nicht mehr zu
achten, beim Militär dürfen rohe Geſellen weder ge
ſtoßen noch ſchief angeſehen werden, kurz, das Kind
iſt, ſobald es die Schule verlaſſen hat, der Freiheit
überlaſſen. Jm Zivil droht ihm die Erziehungsanſtalt,
beim Militär die Feſtung, ob dadurch der Verbrecher
ſinn kuriert wird, bezweifeln wir.

Den beſten Beweis der falſchen Erziehung unſerer
Kinder gab eine Gerichtsverhandlung, daß ein Lehrer
auf eigene Rechnung und Gefahr durch Kdoperſtrafe
ein Kind zu beſſern ſucht. Der Verhandlung lag fol
gende Tat zu Grunde: Ein Junge war wiederholt
beim Obſtdiebſtahl gefaßt worden. Der Gartenbeſitzer
meldet es dem Lehrer, welcher den Schüler durch Ver
abreichung zweier Stockſchläge auf das Geſäß ſtraft.
Der Junge meldet mit angeborener Frechheit: „Das
ſage ich meiner Mutter“, als Antwort haut ihm der
Lehrer noch ein paar Hiebe auf. Der Junge iſt
6 Jahr alt. Der Lehrer wurde von der Strafkammer
in. Coburg zu 12 Mark Strafe verurteilt, weil die
Striemen noch nach Stunden ſichtbar geweſen ſeien.
Das Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies die
Verhandlung an dasſelbe Gericht, das nunmehr den
Lehrer wegen „vorſätzlicher“ Körperverletzung zu gleicher
Strafe verurteilte.

Nun, Jhr Herren Grafen, was ſagen Sie dazu
Wir meinen, eine ſtrenge Erziehung durch den Schul
meiſter muß wieder geſchaffen werden, denn ein Kind,
das Reſpekt und Achtung vor dem Lehrer mit zur
Schule bringt, braucht keine körperliche Züchtigung.

An der rohen Erziehung der Kinder tragen in den
meiſten Fällen die Eltern die meiſte Schuld. Wird
ein Mädchen als Dienſtmädchen in die Stadt gegeben
und ein Junge in die Lehre, dann wird ihnen einge
prägt: „Laß Dir nichts gefallen.“ Daraus entſteht
das freche Benehmen, welches nur durch derbe körper
liche Zucht ausgetrieben werden kann.

Ein Dienſtmädchen muß heute nach Belieben
ranzen gehen dürfen, der Lehrbube darf nach Herzens
luſt Zigaretten, ſogenannte Sargnägel rauchen, er darf
den Tanzboden bis früh morgens beſuchen, er darf ſich
frech benehmen, aber ein Erwachſener hat da nichts
hineinzureden. Und für ſolches Geſindel ſorgt die
Behörde.

Wieder eine Neuheit auf dem Gebiete der Bettelei.
Jn den hieſigen Geſchäften fallen die aufgeſtellten

Sammelbüchſen mit der Aufſchrift: „Für arme, ſchwache
Kinder“ auf. Die Erträge ſind für die Ferienkolonie
beſtimmt.

Wir geben doch wohl eine Million Mark für
Armenunterſtützung aus wozu da noch beſondere
Bettelei? Arme, wer iſt arm? Jn erſter Linie kommen
die „verſchämten Arme“ an die Reihe, die ſich nicht
ſchämen eine Unterſtützung anzunehmen wie viel Arme
aber gibt es unter den kleinen Handwerkern, die ſich
ſchämen anzuklopfen. Da wird man uns antworten,
ja, wenn die nicht betteln kommen, gibt es nichts. Ja,
wenn das Ehrgefühl nicht wäre, was bei den ver
ſchämten Armen wohl nicht mehr exiſtiert.

Wer iſt überhaupt arm? Doch nur der wo
durch Krankheit und durch Mangel an Arbeit die
Not Einkehr gehalten hat, weil die Notgroſchen auf
gezehrt ſind.

Arm aber iſt nicht der, der ſeinen Verdienſt hat,
jedoch für ſeine Perſon den Löwenanteil verbraucht, die
Familie hungern läßt, und wenn es paßt auch noch
ſtreikt. Solche Perſonen ſolle man doch ganz anders
unterſtützen, mit der Peitſche müßte?denz, Arbeitern der
Ordnungs und Sparſinn beigebracht werden. Die
Armenyväter ſollten mehr darauf achten, den Grund zur

Die Jugend verlottere zu

Armut zu erforſchen. Es müſſen Arme, die noch das
Beſtreben in ſich tragen, vorwärts zu kommen, aber
an der Betriebmittelkrankheit leiden, unterſtützt werden.
Wenn aber ein ſolcher Mann es gewagt hat anzu
klopfen, und ein Prüfer beim Nachſchauen ihm eröffnet:
„Sie haben ja noch Möbel, da ſind ſie doch nicht arm,“
da muß man ſagen, der Prüfer iſt ſchwach von Be
griffen.

Wir behaupten, das die größte Zahl der „Armen“
dahin arbeitet, wenn wir nichts haben, dann muß der
Armenvater antreten. Familienſinn, Ordnungsſinn
herrſcht in derartigen Haushaltungen nicht vor. Die
Schlafſtätte beſteht aus Lumpen, die Möbel ſind an
die Wand gemalt. Ehemänner, die ſich dabei noch
wohlfühlen ſolle man einfach ins Arbeitshaus ſperren,
nur dadurch könnte der „Armut“ Einhalt getan werden.

Die Ferienkolonien. Jſt es wohl zweckmäßig, die
Kinder mit der Bahn in die Ferne zu befördern um
in Scheunen auf Strohlager bei Mehlſuppen ſich zu
erholen? Warum richtet man nicht in der Heide ein
Erholungsheim ein und verwendet das Fahrgeld zum
Unterhalt? Es muß doch nicht immer nach Schema F.
verfahren werden!

Bevor man Unterſtützung gibt, ſoll man eingehend
prüfen ob unverſchuldete Not vorliegt, andere Bettler
ſollte man für ihre Sünden büßen lafſen, bis ſie zur
Einkehr gekommen ſind.

Die Elite der Nation.
Wer ſich über das geiſtige Leben unſerer akademiſch

Gebildeten informieren will, tut am beſten, deren Bi
bliotheken einer kurzen Jnſpektion zu unterwerfen.
Herrſchaft, ſind die Leute g'ſcheit! Da finden wir
nicht nur ſimple Klaſſiker wie Schiller, Goethe 2e., nicht
nur Englands größten Dramatiker, ſondern auch Kant,
Fichte, ſogar Darwin, Dores Prachtbibel, Taſſo und
Dante, kurz eine Bibliothek, daß man Reſpekt haben
muß vor dieſer Jntelligenz! Dabei iſt alles in pracht
vollen Prachteinbänden in rot, grün, braun, und alles
mit Goldſchnitt! Ein wirkliches Vergnügen, ſo etwas
anzuſehen! Dieſe Leute alle Hochachtung vor
ihnen! laſſen ſich etwas koſten, um den Beweis zu
liefern, daß die Unrecht haben, die ſagen, bei uns
wäre eigentlich nur das Rindvieh erſter Qualität.
Aber o Weh! Ein Griff in das ganze Antiquariat
und der ganze Nimbus iſt beim Teufel! Alle Pracht
einbände ſind noch funkelnagelnen. Kein Buch liegt,
die Seiten kleben aneinander als kämen ſie direkt vom
Buchbinder und plötzlich wird uns der Zweck der ganzen
Buchhaltung klar. Denn, daß noch kein einziges von
allen dieſen Büchern je geleſen wurde, dafür bürgt uns
die Tadelloſigkeit der ganzen Ausſtellung
Buchhändler klagen, daß ſo wenig Bücher gekauft werden.
Wir glauben es ihnen!

Ein richtig aufgehobenes Sortiment kann man
fleckenlos auf ſeinen Urenkel vererben. Es kommt nicht
einmal eine Erbſchaftsſteuer in Betracht. Es werden
aber nicht nur wenig Bücher gekauft, ſondern noch viel
weniger Bücher geleſen. Soweit wenigſtens die wirklich
guten Bücher in Betracht kommen. Verkäuflich ſind
nur die Werke der Erotiker, beſonders die der franzö
ſiſchen, alles Klaſſiſche und wirklich Gute iſt nichts wie
Makulatur, Papier zum Einwickeln von Leberkäs und
Emmentaler. Der Buchbinder, der Künſtler, der Gold
papier klebt iſt bei einer ſolchen Bibliothek die Haupt
perſon. Nicht umſonſt ſteht der ganze Zauber nicht
im Arbeitszimmer des Herrn, ſondern im Salon, dem
Rendezvousplatz unſerer modernen Gänſe und Gänſe
riche. Zugkräftig iſt nur mehr der Zynismus und die
Schweinerei. Je lasziver ein Buch, je zwei und drei
deutiger ſein Jnhalt, je perverſer und krankhafter die
ganze Tendenz, um ſo größer ſeine Auflage. Es gibt

nichts Rentableres, als die Spekulation auf die niederen
Triebe des menſchlichen Rückenmarkes.

Woher kommt dieſe Apathie gegen die wirklich gute
Literatur? Wie iſt es möglich, daß Leute, die das
Realgymnaſium abſolviert haben, nicht wiſſen ob
„Wallenſteins Lager“ von Schiller oder Goethe iſt?
Woher kommt es daß ſelbſt die Abſolventen des hu
maniſtiſchen Gymnaſtums ſo wenig Vorliebe beſitzen
für die klaſſiſche Literatur? Man ſollte glauben, daß
gerade dieſe Bildung anhielte fürs Leben und den
Menſchen untrennbar verknüpfe mit den Werken der
Größten, welche die Erde jemals geboren. Ach, gar
keine Jdeel Was kümmern dieſe Herren die Klaſſiker?
Eine Knackwurſt und ein friſches Maß Bier iſt ihnen
zehnmal lieber! Es lebe das Leben! Das heißt der
Suff und die Dummheit. Jn dieſer Lebensauffaſſung
beſteht in 60 Fällen unter Hundert das Reſultat
unſerer Gymnaſial- und Univerſitätsbildung.

Wahrlich, man kann ſich nichts Oederes, Geiſtloſeres
denken, als unſeren Durchſchnittsakademiker. Es
herrſcht Feindſchaft zwiſchen ihm und jeder wirklichen
geiſtigen Arbeit, die über die tagtägliche Lohnarbeit
hinausgeht, ſobald er ſein Examen beſtanden. Triumph,
es langt gerade noch zum II! Nun fliegt aber die
ganze Wiſſenſchaft und alles, was mit ihr in Beziehung
ſteht, in die Ecke! Wahrhaftig ein trauriges Schau
ſpiel, ſo erbärmlich, daß einem das Geld leid tun
muß, das die vielen ſemeſtrigen Herren „verſtudiert“ haben.
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Athene: Und ich mit Bluſe, Röckchen, Unterrock und ſo,

Die Verſtoßenen.
(Mel.: „Wir tanzen Ringelreihn“ aus der Operette: „Die

Dollarprinzeſſin“.)

Wie uns geſchrieben wird, hat hier ein klein
licher Geiſt, der überall hin beſſer paßte als in
ein humaniſtiſches Gymnaſtum, im Stadtgymnaſium zu
Halle a. S. ſeinen Einzug gehalten. Der neue Direktor
Prof. Schmidt aus Münſter hat ſeine Tätigkeit damit
begonnen, daß er die Statuen der Pallas Athene und
des Kaiſers Auguſtus aus der Aula des Gymnaſiums
entfernen ließ. Nach ſeinem Ausſpruch iſt die Aula
die Kirche des Gymnaſiums und eine Kirche werde
durch ſolche Statuen entweiht.
Auguſtus: Ach, mich hat er rausgeſchmifſfen,

Dieſer ſeelenreine Mann
Jhm ging's gegen ſein Gewiſſen,
Daß ich keine Hoſe an!

Ich bin hinterher geflogen,
Weil's an Keuſchheit mir gebricht;
Denn, was ich mir angezogen,
Säh' er trotz der Brille nicht!

Und Strümpfe hüllten nimmer ein
Die Waden meiner Beinchen!

Das Feigenblättchen ſei zu klein
Jch wär' ein richt'ges Schweinchen!

Er ſagt, es ſei ein chriſtlichfrommer Tugend

s mann,Und ſähen uns die jungen Schüler täglich an,
So würde dreckig der bisher ſo reine Schlaf;

Sie würden nie wie der Direktor wirk
lich brav!

Athene:

Auguſtus:

Athene:

Beide:

Du, was ſollen wir nun machen
Gehen wir jetzt Arm in Arm
Durch die Straßen, wird man lachen,
Jn- der Aula war's ſchön warm!

Jſt der Gymnaſialdirektor
Schon ſo ſchrecklich tugendrein,
Sperrt ein Polizeiinſpektor
Uns ganz bombenſicher ein!

Ich hab's! von Gold iſt ja mein Schwert,
Das werde ich verkaufen

Mein Feigenblatt iſt auch was wert,
Laß uns zum Trödler laufen!

Komm ich zurück mit Beinkleid, Hut und
Paletot,

Auguſtus:

Athene:

Auguſtus:

Athene:

Auguſtus:

Dann wird der Herr Profeſſor Schmidt
ſo ſanft wie 'n Schaf

Und ſingt mit allen Engeln: „Gott,
was ſind die brav!

Karlchen,

Unfreiwilliger Jnſeratenhumor.
Die „Celleſche Ztg.“ (Nr. 49) erzählt, daß die

Landwirtſchaftskammer von Hannover zum Ankauf
guter Bullen Beihilfen bewilligt und ſchreibt: „Bullen,
welche bereits zur Anſchaffung eine Beihilfe erhalten
haben, ſind von der Bewerbung ausgeſchloſſen. Das
iſt eine ſehr weiſe Beſtimmung. Denn wenn ein Bulle
wiederholt pekuniäre Beihilfen erhielte, ſo würde er
faul und zur Erfüllung ſeines Daſeinszwecks unbrauch
bar werden. Wiederholte Beihilfen ſind das Capua
des Bullen.

Vom Lande wird uns geſchrieben: Die Rede
des Herrn Abgeordneten Häusler, des unbequemen
„Zentrumsgenerals“, im Reichstage hat in Kreiſen des
Mittelſtandes lebhafte Befriedigung hervorgerufen. All
gemein hört man ſagen: endlich hat ſich doch beim
Zentrum einmal ein Abgeordneter gefunden der ſich
elwas zu ſagen getraut, dort nämlich, wo Reden
am Platze iſt. Herr General Häusler hat manches
aufgedeckt, was längſt erwähnt werden ſollte es hat
bisher von den bürgerlichen Parteien kein Abgeordneter

hierzu den nötigen Schneid beſeſſen. Mancher von
uns aus dem Mittelſtande kennt General Häusler per
ſönlich, ältere Leute haben ſogar mit ihm in einer
Waffengattung gedient und Herrn Häusler als Premier
leutnant und als tüchtigen Offizier kennen gelernt.
Daß er tüchtig war, hat er durch ſein raſches Avancement
bewieſen. Es iſt aber auch jetzt Zeit, daß bei den
Militärverwaltungen etwas mehr geſpart, daß vieles
Ueberflüſſige beſeitigt, und daß endlich auch der Hand
werker- und Bauernſtand beim Zahlen etwas mehr ge
ſchont werden. Müſſen ſie doch das beſte Menſchen
material für die Kaſerne, für den Soldatenſtand liefern,

warum will man ſie auch noch mit den größten
finanziellen Laſten belegen? Mit Laſten, die ſie faſt
nicht mehr erſchwingen können. Die neue Steuerreform
hat dem Mittelſtande ohnedies ſtark mitgeſpielt. Jetzt
iſt wieder Jammer an allen Ecken und Enden über die
neue Heeresvorlage: alle Jahre neue Steuern, heißt
es, wo ſoll das noch hinaus? Sieht man denn gar

Beide:

fähigkeit angelangt iſt? Was helfen uns die vielen
Soldaten, wenn wir im Frieden ſchon bankrott werden?
Man laſſe doch die kleineren Schultern im Frieden
diesmal etwas ausruhen, und belaſte die reichen Leute
beſſer, von denen manche ja auch entſprechende Vorteile
von einer ſolchen Heeresvorlage haben. Möchten die
Abgeordneten, die ſonſt immer gerne ja zu allem ſagen,
die Deckungsvorlagen genauer unter die Lupe nehmen
und die Laſten gerecht verteilen. Gleiches Recht für
alle. Man ſpricht immer davon, daß die Mehrzahl
der Bevölkerung für die Heeresvorlage iſt man hat
ſich aber bisher in Verſammlungen gar nicht über die
Stimmung beim Mittelſtand erkundigt, man will doch
Volksvertreter im Reichstage ſeinl! Alſo etwas mehr
bedachtſam vorgehen bei der Laſtenverteilung, es geht
ſonſt auch noch das brauchbare Menſchenmaterial aus
wenn der Mittelſtand voll und ganz zu Boden gedrückt
iſt. Groß und Fabrikſtädte können dies Material
niemals erſetzen. Die vielen Konkurſe beweiſen, welch
harten Kampf der Mittelſtand durchzuſetzen hat.

Brief eines Braunſchweiger Bürgers.
Dex in Nummer 67 der „Staatsbürger Zeitung

vom 20. März d. J. veröffentlichte „Brief eines Arbeiters“
über die geiſtige Koſt der kleinen Leute trifft den Kern
punkt unſeres nationalen Niederganges und ſchildert
ſehr richtig die Urſachen der großen politiſchen Unruhe
und des völkiſchen Unbehagens im deutſchen Volks
körper, an dem bereits der jüdiſche Wurm entſetzliche
Zerſtörungen verurſacht hat.

Nur etwa 20 Millionen Deutſche haben heute die
rechte Freude an Kaiſer und Reich, Heer und Marine,
die übrigen 40 Millionen raiſonnieren, kritiſteren und
ſchimpfen gerade ſo wie die von ihnen geleſenen ſozial
demokratiſchen und reformjüdiſchen und liberalen Blätter
über alles, was uns Völkiſchen heilig und teuer iſt.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe, die offen für Republik
und für Abſchaffung der Religion eintritt, iſt noch nicht
die ſchlimmſte und auch nicht die verbreitetſte; die
3-4 Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen haben
ihr Gegengewicht in den nationalgeſinnten organiſierten
Millionen von Arbeitern. Viel gefährlicher iſt die
reformjüdiſche, vaterlandsloſe Preſſe, die ſich in unſere
Familien drängt, der gedankenloſen Menge durch billige,
pikante Lektüre täglich Gift zuführt und den Sinn
unſerer Mitbürger und Familienmitglieder ſo umnebelt,
daß ſie Haß gegen alles empfinden, was das deutſche
Volk bisher groß und unwiderſtehlich gemacht hat.

Wie im Jahre 1813 König Friedrich Wilhelm von
Preußen den Kampfruf gegen die franzöſiſchen Bedrücker

)erließ und „alle, alle kamen“, ſo ſollten jetzt unſere
Fürſten den Kampf gegen Juda ausrufen und dieſen
viel gefährlicheren Feind niederringen helfen. All' die
prächtigen Reden unſeres Kaiſers verhallen ohne Wirk
ung bei den 40 Millionen Leſern der jüdiſch ſozial
demokratiſchen und jüdiſch demokratiſchen Blätter, die
meiſt ihre übelriechende Kritik hieran wetzen und wahre
Freude an deutſcher Macht und Herrlichkeit nicht auf
kommen laſſen.

Der Kampf gegen Juda iſt zwar gefährlich
Attentate werden die mutigen Angreifer bedrohen.
Nummer 68 der „Staatsbürger-Zeitung“ vom 21. März

gibt ein Beiſpiel, daß der griechiſche König in Saloniki
den Juden zum Opfer ſiel. Merkwürdig! Jch las
am 19. März in Nr. 78 der „Braunſchw. Landeszeitung“
folgende auffällige Notiz über den Meuchelmord am
griechiſchen König:

„Wie die griechiſche Soldeska unter den Türken
gehauſt hat, wie ſie die Juden in Saloniki ausge
plündert und niedergemetzelt hat, iſt bekannt
Wer die furchtbare Tat vollbracht hat iſt bis jetzt
ebenſo unbekannt, wie die Einzelheiten der Umſtände,
unter denen ſie geſchah. Wenn aber politiſcher Haß

wie wohl anzunehmen dem oder den Mördern
die Waffe in die Hand gedrückt, ſo würden aus oben
geſchilderten politiſchen militäriſchen Verhältniſſen
genug Motive dafür zu entnehmen ſein.“
Als ich dieſe Zeilen geleſen hatte, ſagte ich zu

meiner Frau: „Paß auf! Die Juden haben feine
Witterung, der griechiſche König wird von einem Juden
erſchoſſen ſein dies darf natürlich nicht ruchbar
werden, daher die vorſichtige verſchleierte Notiz in der
Braunſchw. Landeszeitung Was ich am 19. März
geahnt, wurde am 21. März in der „Staatsbürger
Zeitung beſtätigt. Alſo jüdiſcher Meuchelmord!
Sollten dereinſt unſere Fürſten und Staatsmänner
gegen Juda mobil machen und durch jüdiſche oder von
Judengeld gedungene Meuchelmörder bedroht oder gar
getötet werden ſo wollen wir Deutſche ſchwerſte
Rache an dieſem eingewanderten jüdiſchen Volk, das
nach Profeſſor Treitſchke Deutſchlands Unglück“ iſt,
nehmen! Stellung unter Fremdenrecht, Ausweiſung ſei

die Parole.
Da von ſeiten der Regierungen, vorläufig an

ſcheinend Hilfe gegen die zerſetzende Wirkung des
jüdiſchen Giftes nicht zu erwarten iſt wagte doch
ſelbſt unſer größter deutſcher Staatsmann von Bismarck
und ſogar neulich der konſervative Parteitag nicht gegen
die jüdiſche Preſſe mobil zu machen, ſo muß das deutſche

Das erſte Viertel des Jahres 1913 war ab
wechslungsreich, wie es ſelten im Jahr vorkommt.
Winter ohne Kälte, im März Sommerſonne, im April
mehrere Nächte 8—-10 Grad Kälte, wodurch viel
Schaden angerichtet, die letzten Tage über 30 Grad
Hitze, welche am Himmelfahrtstage gebrochen wurde,
ſodaß der Mai mit ſeiner Regel: „Kühl und naß e.
ſeinen Einzug halten konnte.

Die erſte Delikateſſen und Kolonialwaren
Ausſtellung findet am 26. Mai in den Ausſtellungs
hallen am Zoo in Berlin ſtatt.

Zur Lotterie für den Bau eines Alters und
Erholungsheims für Hebammen in Gommern bittet
der Herr Oberpräſident. in Magdeburg um Zuſendung
von Gewinngegenſtänden. Es werden ſich hoffentlich
auch in Halle a. S. Freunde und Gönner finden die
das ſegensreiche Werk mit fördern helfen.
100 Mark Ordnunggsſtrafe für einen Rechtsanwalt.

Das Schöffengericht Berlin Schöneberg verhängte
kürzlich gegen den Rechtsanwalt Alfred Ballien wegen
einer in der Verhandlung getanen Außerung eine Ord
nungsſtrafe von 100 Mark. Rechtsanwalt Ballien
fungierte als Rechtsbeiſtand einer Geſchäftsinhaberin,
die gegen die Gattin eines Amtsgerichtsrats klagt. Der
Beklagten ſtand ihr Ehemann als Rechtsbeiſtand zur
Seite; dieſer bezweifelte in der Beweisaufnahme die
Glaubwürdigkeit eines als Zeugen vernommenen Rechts
konſulenten in ſehr nachdrücklicher Weiſe, ſo daß der
Vertreter der Klägerin dagegen Einſpruch erhob. „IJch

kann nur ſagen“, ſo erklärte Rechtsanwalt Ballien,
„daß ein Rechtskonſulent, wenn er vom Gericht ver
eidigt wird, ebenſo glaubwürdig iſt wie ein Amts
richter!“ Jn dieſer Bemerkung erblickte das Gericht
eine Ungebührz und nahm deshalb den Anwalt in
Strafe. Rechtsanwalt Ballien hat dagegen ſofort Be
ſchwerde eingelegt. Die Verhandlung ſelbſt verſiel der
Vertagung.

Darf die Welt nicht erfahren, was aus der
Umme des Bankgeſchäftes für 'ne Ferre wird? War
doch wohl kürzlich Generalverſammlung in der vier
Rechtsanwälte beſtätigt haben ſollen, ſo wie der Mit
bürger Apel und die Aktionäre zu manipulieren ge
denken, es der richtige Weg ſei. Danach ſcheints zu
„ſtimmen“ bei Apelt, wo aber bleiben die hängenden
Opfer? Jüden ſchnorren in der Stadt herum um ßu
kaufen die Forderungen an Apelt auf. „Was wollen
Se dafor haben?“ iſt die erſte Frage.

Unh und Fern.
Heimkehr ins gelobte Land.

Vor kurzem ſchrieb ein Mitarbeiter der Deutſchen
TagesZeitung“ aus Petersburg und enthüllte folgende
intereſſanten Ereigniſſe, die für alle diejenigen von
großem Belange ſind, die den Sinn und die Sehnſucht
der ſogenannten „Judenfrage“ begriffen haben:

„Die Türkei macht jetzt alles zu Geld, was nicht
niet- und nagelfeſt iſt. Jn zioniſtiſchen Kreiſen rechnet
man damit, die Geldnot der Türkei zur Wiederher
ſtellung des jüdiſchen Reiches in Paläſtina auszunutzen.
Davon wurde in Petersburg ſchon längſt geſprochen,
doch es war verſtändlich, daß die zioniſtiſchen Redens
arten nicht ernſt genommen wurden. Auf die Gründe
dieſer Zweifel ſei nicht eingegangen. Werden doch die
Zioniſten ſelbſt von ihren Glaubensgenoſſen meſchugge
uſw. gemacht. Nun aber ſcheinen jene Leute ihren
Mund vielleicht doch nicht allzuvoll genommen zu
haben. Man hört, daß ein franzöſiſches Konſortium
mit der jungtürkiſchen Regierung über eine Abtretung
Paläſtinas an die Zioniſten verhandele, und daß die
franzöſiſche Regierung dieſen Verhandlungen Nachdruck
verleihe. Jn Zioniſtenkreiſen deutet man die Weis
ſagung des Propheten Daniel (Dan. 8,14) dahin, daß
in den Jahren 1913/14 144000 Zioniſten nach Pa
läſtina zurückkehren, die Anar-Moſchee niederreißen

(Fortſetzung in der Beilage.)

Bei Einkäufen empfehlen sich:
ſüchard Elze

Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll
und Weiss waren. Neun aufgenommen: Putz-

Gegründet [883. Marktplatz 6,
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Wollwaren,
Gesehäft besteht seit 1853. Leipzigerstrasse 99.

W. F. Wollmer
Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Woll waren.

Gegründet 1769. Gr Ulrichstrasse 4-
Schnee Nachf., A. F. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe
Gr Steinstr. Nr. 84-

Gust. Liehermann
Hexrrenartikel, Wäsehe, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.

Geilststra 42.
nicht ein, daß der Miltelſtand am Ende ſeiner Leiſtungs Volk ſich ſelbſt helfen wie anno 1813.



Beachten Sie! Zeitgemäße Winke. Beachten Sie!
Vernunft und Gerechtigkeit, das lind zwei Faktoren, die der Stand der Träger einer iclealen Lebensanſchauung der Mittelſtand. lich

ſtets vor Augen halten loll;, es darf im Volke nicht jegliches Gefühl für das, was Recht iſt, abhanden kommen. Dadurch, daß das Vertrauen zu unſerer
Rechtspflege im Volke immer mehr verſchwindet, Treue und Glaube durch Mißtrauen erſetzt wirch, wircl das Vertrauen zur Rechtspklege nicht gelteigert.

Der Grund iſt darin zu [uchen, daß das Volk noch nicht mit den Beltimmungen des Bürgerlichen eng verwachlen ilt, was auch lobaldh nicht vor
kommen wirch, weil fortgeletzt neue Geſetzes Beſtimmungen ausgeklügelt werclen, die das Volk in ſeinem Denkvermögen immer mehr verwirren.

Wenn auch im Notkfalle der geluncle Menſchenverſtanch lehrt was Recht und Unrecht ilt, auch der wohlmeinende Freund unck Hachbar der
Anſicht beipklichtet, lo ſteht im Geletz doch öfter anders gelchrieben, darum ſoll man nicht in Rechtsſtreitſachen ſeinen gelunclen Menlchenverſtandl
fragen, ſondern ſich Information holen in derKechts Auskunſtſtelle für gen Mtelſtanc in Halle a. S. Mittelſtraße on

Sprechſtunden auch Sonntags von 9-12 Uhr.
Gegen ahgemegene Gebühren werden Auskünfte über alle Rechtskragen erteilt; Einziehung von Forderungen, auch völlige Prozeß

Führung bei den Amts- und Landgerichten übernommen; Verträge jeder Art; Teſtamente entworfen; Außergerichtliche Gergleiche
a a herbeigeführt Buchführung zum Hachweiſe für die EinkommenſteuerVeranlagung übernommen. a

Der Wittelſtandsbund ſtrebt kür das Wohlergehen der mittleren Standes- und Berufsgruppen, für Aufklärung auf allen Gebieten des wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Lebens des deutſchen Volkes. Da für den Mittelltanck Hilfe von oben nicht zu erwarten ilt, muß er leine Charakterkeltigkeit
betätigen und lich lelber helken. Da aber Unkenntnis des Geſetzes nicht vor dem Keinkall ſchützt, bietet der Mittelltandsbund dem Unkundigen
eine Stelle, wo er Belehrung kinclet, was er zu tun und zu lallen hat. Man komme aber nicht erlt kragen, wenn es zu ſpät jſt.

Der Vorſtand des Mittelſtandsbundes für Halle a. S. und den Saalkreis.
C. Schröder, Vorlitzender.
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V rl 2 Alleiniger Lleferant:
Bruno Wiesner

Halle a. S.
Fleischerstr. (Eeke Gelststr.)
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Verhkaufsstelle

In meinem Spezialgeschäft für P aul Günkher

lHlerrenartikel eGrobe Ulrichstraße 18
findet jeder Käufer die vollste Befriedigung in ere Endepols Dauer

T

Herrenwäsche, Krawatten Hosenträgern, Hand- Telephon 8071.
schuhen, Strümpfen, Unterzeugen etc- Mitglied des Rabatt -Spar verein

oberbenaen e Optisches Spezial-Institutnach Mass in bekannter Güte und gutem Sitz.

Damenwäsche nur auf Bestellung. ß n ſt i Schmeerstrasse 22
L. Remmler, Leipziger Str. 103 ekleidungs- Akademie Richard flemming.

Halle a. S., Gr. Steinstr. 24 II.
Inh. Frau Ww. M. Remmler- In Halle einzigewrwiene akadene Gie Remmioke

Für Zuschneider, Direktricen

und e Fernruf 2107 Mittelstrasse 17d erfolgreichst bildung.u a Extrabares kür Famlienbedart- stellt zur Tag und Nachtzeit Taxameter und
Bankh evollmächtigter Naheres durch Gratis Prospekt. Auto Droschken

C. Dawicls, Direktor
mit Handels -Hochschul-Bildung, 26 Jahre alt, bewandert in Oawl Otto Büsch
allen Zweigen des Bankfachs, dem wegen seiner antisemi- Modernetischen Gesinnung die Stellung bei einer jüdischen Bank nicht Kolonialwaren-Haus ersten Ranges.
behagt, auch dessen Existenz deshalb nicht als sicher 20 Augenglässr b. Leipziger Strasse 63.
betrachten ist, sucht zum 1. 7. oder früher Anstellung ineinem Kkaufmännischen Betrieb, dem deutsch-denkende Herren liefert J G 2 A L J 8

Jvorstehen. Angebote unter L. P. 1002 an die Staatbürger- ibor zZeitung. Optiket b. Schäfer Kohlen- Grosshandlung.
Gr. Steinstraße 29. Thüringer Strasse 16. Thüringer Strasse 16.

e e

Empfehle den Einkauf in meinem neu eröffneten Spezialhaus für feinste Delikatessen
Konserven Wild Geflügel Weingrosshandlung, verbunden mit Wein-, Likör- und Frühstücksstuben.

In eigener Kühlhalle mit elektrischem Betrieb stets grösste
Leistungstahigkeit und ganz besonders frisch in dieser Woche

la junge Enten und junge Drescdner Hastgänse und deutsche Poulets,
deutsche Poularden, Lebende Aale in eigenen Bassins-

Paul Schnabel, obere Leipziger Strasse 52. Fernruf 1197.
Prompter Versand nach auswärts, Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Vom neuen Fang
feinsten und billigsten

Kaviar e

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S. Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S. Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.
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Beilage den „Hallelchen Keform“.
Nr. 12. Halle a. S., den 15. Mai 1913. 20. Jahrgang.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

und den Tempel wieder errichten werden. Unter der
Moſchee ſei die Bundeslade vergraben. Wir finden
dieſe Angaben in vielen Auslegungen der Adventiſten,
Apokalyptiker uſw., ſo auch im Buche des Oberſten
Th. van Beuningnen: „Wachet! Jch komme bald“,
und wenn auch die Zioniſten mit der chriſtlich-adven
tiſtiſchen Auslegung der Propheten des alten Teſta-
ments nicht einverſtanden ſind, dieſe Auslegung der
Rückkehr der Juden nach Paläſtina gehört zu den
Glaubensſätzen der zioniſtiſchen Lehre wie zu der der
chriſtlichen Adventiſten. Der neue Metropolit von
Petersburg Wladimir hat den Vorträgen über die
meſſianiſchen Weisſagungen in Petersburg die Erlaub
nis entzogen. Man hört von ihnen daher nicht mehr
ſo viel wie zuvor. Jene Nachricht von den zioniſtiſchen
Abſichten ſprächen davon daß die Ausleger der Pro
pheten nun vom Worte zur Tat gehen wollen. Wie
dem auch ſein mag, nicht unintereſſant iſt, daß die
franzöſiſche Regierung den zioniſliſchen Träumen zur
Vorwirklichung verhelfen will. Das Konſortium ſoll
über eine bedeutende Summe verfügen. Jn ruſſiſchen
jüdiſchenz Kreiſen blickt mangauf das Beginnen dieſes
Konſortiums mit der größten Spannung, und die
Rabbiner haben alle Hände voll damit zu tun, Aus
züge aus den Geſchlechtsregiſtern zu machen da eine
Unzahl von Juden ſich ihre Abſtammung von den
zwölf Stämmen beglaubigen läßt. Denn nur dieſe
Abſtammung ſoll zum Zuge nach Paläſtina berech
tigen.“

Auf Veranlaſſung der alliance israélite ſo
berichtet ſtolz ein jüdiſches Montagsblatt hat das
öſterreichiſche Juſtizminiſterium Vorerhebungen ange
ordnet zur allfällſigen Wiederaufnahme des Prozeſſes
Hilsner. Es wurden in den letzten Tagen beim Prager
Strafgericht aus dieſem Grunde eine Anzahl von
Zeugen einvernommen. Es iſt auch die Einvernahme
des Hofrates Olic, des früheren Chefs des Sicherheits
departements der Prager Polizeidirektion, in Ausſicht
genommen. Hilsner iſt bekanntlich Jude, daher die
Anſtrengungen der „Alliance israélite“. Er iſt vor
einem Dutzend Jahren von zwei Schwurgerichten ein

ſlimmig des Mordes bezw. der Mitſchuld am Morde
ſchuldig geſprochen worden, trotz der ungeheuren mit
koloſſalen Geldmitteln unterſtützten Agitation der Juden
ſchaft der geſamten Welt, ihn frei zu bekommen.

Die Judenfrage wird immer brennender
in Amerika.

Der Korruptionsſkandal, der vor Jahresfriſt die
Kriminal und Sicherheitspolizei Newyorks bekanntlich
ſehr bloßſtellte, und deſſen Wirkung u. a. einige Dutzend
Morde waren, hat erwieſen, daß unter den ſchlimmſten
Verbrechern ſich viele Söhne und Töchter von einge
wanderten galiziſchen, rumäniſchen und anderen Juden
aus dem Südoſten Europas befinden. Jn Chicago
droht jetzt eine ähnliche Affäre ähnliche Reſultate zu
zeitigen.

Der „Hebräer“, ſelbſt der in Amerika geborene, iſt
nicht zu ehrlicher, ſtetiger Arbeit zu bringen; der Ver
ſuch, Jſraeliten auf dem Lande anzuſiedeln, iſt an
deren Weigerung, irgendwelche ſchwere körperliche Ar
beit zu tun, total geſcheitert. Faſt nur im Schneider
gewerbe bezw. in der Konfektion iſt er als Hand
arbeiter tätig; ſo überflutet er als Händler den
geſamten Oſten der Union. Die Folge iſt, daß ſich
ein ſtarker Unwillen beſonders in der geſunden Land
bevölkerung gegen dieſe fahrenden Juden herausgebildet
hat, der anfängt, ſich auf die Städte zu übertragen,
und der ein lückenloſes Einwanderungsverbot fordert.
Dieſer Unwille iſt zu einem Sturm der Entrüſtung
geworden, nachdem ſich jüngſt herausgeſtellt hat, daß
ſich der jüdiſche Einfluß in Newyork ſchon auf die
Einwanderungsbehörde erſtreckt und verſchiedene Kom
miſſare erwieſenermaßen gekauft worden ſind, um ſelbſt

gänzlich arbeitsunfähige, unter den Deportationspara
graphen fallende Juden die Landung zu geſtatten.
Es werden ſchwere Ausſchreitungen von ſeiten der er
regten Bevölkerung bereits befürchtet.

Trudchen Wertheims Brillanten.
Ein ſonderbarer Zufall hat es gefügt, daß auf der

Fahrt im ſelben Zuge von Ala nach Rom dem Fürſten
Bülow die Brieftaſche und der Dame Gertrud Wert
heim, verw. Pincus, geb. Titzer, eine goldene Hand
taſche mit wertvollen Schmuckſachen geſtohlen wurden.
Ueber den Wert der Objekte gehen die Meinungen
auseinander. Der „Lok.-Anz.“ weiß beſcheidenermaßen
nur von 15 000 zu berichten, während Ullſteins hoch
ſtapelnd auf 180 000 Mk. taxieren. Augenblicklich iſt
neben der Kriminalpolizei auch die Verſicherungsgeſell

ſchaft „fieberhaft tätig“, bei der die Dame Truth vor
ſichtshalber vor acht Tagen ihre Pretioſen verſichert
hat. Selbſtverſtändlich ſtehen die beiden Diebſtähle
in Zuſammenhang miteinander. Wenn wir recht ver
muten, hat die verwitwet geweſene Pincaus, Hans
Bleichröders verloſchener Augenſtern, auf ihrer frank
haften Suche nach vornehmen Bekanntſchaften Donna
Laura Minghettis Schwiegerſohn haranguiert und ihm
auseinanderzuſetzen verſucht, wieſo, warum und wes-
wegen. Wahrſcheinlich hat, ſo attackiert, der Fürſt vor
lauter Angſt ſeine Brieftaſche im Stich gelaſſen und
fluchtähnlich das Coupé verlaſſen. Trudchen Wertheim
aber, in ſolchen Dingen nicht faul, hat ihn ſpornſtreichs
verfolgt. Dabei hat auch ſie in ihrer Haſt ihre Hand
taſche liegen laſſen. Als ſie wiederkam, war beides
zum Teufel. Leider hatte Gott es verſäumt, den Fall
vorzuſehen und „keine Tanne wachſen laſſen!“ So
wurde auch dieſes noch im Hauſe Wolf Wertheim
„möglich“, wo ja, nach eigenem Bekenntnis Trudchens,
ſo wie ſo ſchon ſeit grauen Zeiten die possibilities
unlimited ſind. Europa lächelt weiter

Das Jdeal der Andern.
Es gibt eine Menſchenraſſe, deren Jdeal ſeit Jahr

tauſenden auf nichts anderes gerichtet war als auf
Geld und die Macht des Geldes. Schon ihre Religion
kennt keine höheren Ziele als den Gelderwerb und als
den Beſitz der von anderen geſchaffenen Werte. Dieſe
Raſſe hat ſich in die Welt zerſtreut und hat das Leben
aller Völker durchſetzt und verkehrt. Waren die Jdeale
des Germanentums und des Deutſchtums vorwiegend
geiſtiger Natur geweſen, die in Heldentum, Treue,
lauterer Sittlichkeit, Wahrhaftigkeit und Geradheit, in
Familienüberlieferung und echter Mannesfreiheit gipfel
ten, ſo brachte die Fremdrafſe ein anderes Jdeal, das
des Geldes. Sie gewann Macht und drückte alles
herab zur käuflichen Ware, den Boden, das Recht,
das Amt, den Adel. Alles wurde aufgelöſt und heute
beherrſcht ſie das Geld und ſeinen Umlauf, den Staat,
das Schrifttum und die Kunſt, unſer ganzes Volks
leben, ſo daß ernſtgerichtete deutſche Männer nicht
ſelten verzweifeln an der Möglichkeit, unſer Volk wieder
einmal rei zu machen von dieſer Tyrannei der Geld
raſſe und es zum Verſtehen ſeiner eigenen Artung
und ſeines eigenen eingeborenen Wertes zurückzu
führen.

„Jsrael Triumphator“ hat Leo Leipriger in ſeinem
„Roland von Berlin“ Darlegurgen überſchrieben, die
jedem Deutſchen die Schamröte in die Wangen treiben
müßten. Und ein offenbar der gleichen Raſſe ange
hörender Herr E. Croner ſchrieb im „Berliner Börſen
Courier“ vom 25. Hartungs 1913 über: „Das Geld,
das Jdeal unſerer Zeit“. Croner findet keine Ver
armung des Lebens, keine Wertminderung der Menſch
heit, in der Tatſache, daß das Geld das alleinige Jdeal
unſerer Zeit geworden iſt. Er iſt ſtolz darauf und
bekennt ſich zu dieſem ſeinem Jdeal. Er ſieht darin
einen Fortſchritt, daß es ſo geworden iſt. „Nun er
ſcheint freilich dieſe allgemeine Jagd nach Beſitz auf
den erſten Blick unſäglich materiell, dem ſtrengen
MoralPhiloſophen vielleicht ſogar ethiſch minder
wertig“ ſagt Croner. Jhm erſcheint dieſe Jagd aber
nicht ſo. Für ihn ſchafft dieſe ungehemmte Erwerbs
gier die Ziviliſation; ihm ſchafft der Beſitz ſogar die
Perſönlichkeit. Woraus man erſehen kann was ein
Jude normalerweiſe unter dem Begriff „Perſönlichkeit“
verſteht.

„Der Reiche kann ganz anders vorhandene Fähig
keiten weiter heranbilden, Neigungen pflegen, neue
Jntereſſengebiete ſich erſchließen; mit einem Wort, ſein
Geld ſchafft ihm Freiheit; in der Enge aber gedeihen
heutzutage nur in den ſeltenſten Ausnahmen reiche Per
ſönlichkeiten.“ „Jn der Geſellſchaft rangiert eben der
vermögensloſe Kaufmann unter dem Kapitaliſten ſelbſt
dann, wenn der Begüterte der Berufsuntüchtigere und
nur vom Glück Begünſtigte iſt; ihm öffnen ſich die
Pforten der Geſellſchaft, ihm fließen die Vertrauens
aämter des Staates und der Kommune, Handelsrichter
und Stadtratsſtellen als Quittungen für ſeinen Reich
tum in den Schoß.“

Eroner freut ſich darüber, daß er überall nur vom
Gelde reden hört; er blickt anbetend hin auf die reichen
Möglichkeiten der Gründer und Schwindelzeit nach
dem letzten Kriege, kurz, in allen Variationen predigt
er den Wert das Geldes, den Fortſchritt des platten
Erwerbsideals. Denn nur Aeußerlichkeiten des Daſeins
vermag er zu erfaſſen, und ſo müſſen wir uns nach
ſeiner Meinung daran gewöhnen, daß heutzutage die
Baſis aller anderen Jdeale Geld heißt, ja daß Geld
ſelbſt zum Jdeal geworden iſt“.

Offenbar hat auch der „BörſenCourier“, der ja
in jüdiſchem Beſitz und jüdiſch geleitet iſt, nie ein
höheres Jdeal gekannt. Das iſt eben RaſſeEigenſchaft
des Judentums, und das Judentum hat allerdings
Verhältniſſe geſchaffen, in denen die höhere edlere
deutſche Geiſtes- und Gemütsart verdorren muß. Das
hat man in ganz unglaublicher Torheit geſchehen laſſen.
Denn der Deutſche war arglos, und er hat ſich ein
reden laſſen, daß alle Menſchen gleich ſeien; tauſend
Jahre lang hat man ihm das Evangelium von der
Gleichheit aller Menſchen gepredigt und heute predigt
man es ihm noch. Was bleibt ihm übrig, als ſich
und ſein Volk und ſeinen Staat zugrunde richten zu
laſſen Wenn nicht ein ganz großes Ermannen durch
die deutſchen Lande zieht, dann behält Croner und der
„BörſenCourier“ recht. Da aber unter einer derartigen
Weltanſchauung nur der minderwertige Menſch zu
leben vermag, muß das Deutſchtum in ſeinen wert
vollſten Beſtänden dabei verderben. Dieſer Verderber
hat ſchon ſehr gründlich eingeſetzt. Die Geburtenziffer
geht ſtark zurück der Raſſenſelbſtmord macht ſich
geltend. Wie ſollte auch ein höher veranlagter, ein
germaniſcher Menſch noch den Wunſch hegen können,
in dieſe Lebensführung herein Nachkommen zu ver
pflanzen? Er beſchimpft ja täglich ſeines eigenen
Lebens Not und Unwertigkeit; er ſpürt, daß die Ent
wickelung nicht aufwärts zu Gotteszielen geht, ſondern
abwärts, dem Tiermenſchentum entgegen, aus dem ſich
in grauer Vorzeit die Geldraſſe der Menſchheit haupt
ſächlich gebaut hat.

Noch kein Volk der Erde hat ſich aus einer Lage,
wie die iſt, in die wir ſyſtematiſch geführt worden
ſind durch das Judentum und eine den Raſſenſelbſt
mord begünſtigende Religionsform, wieder zu erheben
vermocht. Alle gingen ſie unter, ruhmlos, im Unwert,
und wenn ſie zuvor die höchſten Kulturen geſchaffen
hatten. Ob uns ein gleiches Schickſal unabwendbar
beſchieden iſt? Oder ob das Deutſchtum die Selbſter
neuerungskraft finden wird, die keines der unterge
gangenen Völker gefunden Fort mit dem Judentum!
müßte da der erſte Leitſatz lauten! Aber wie viele
ſind es noch, die da ſehen und denken und Mut
haben Wie viele ſind noch im Grunde ihrer Seele
deutſch? Wie viele haben wirklich noch ein anderes
Jdeal als das jüdiſche? Wie vielen brennt noch die
Schmach dieſer Zeit in den Herzen, daß ſie alles ein
ſetzen möchten, um Wandel zu ſchaffen

Der Zeitungskönig von Berlin.
Der Sieg der Millionen.

Am 9. Mai beging Herr Rudolf Moſſe ſeinen 70. Ge
burtstag. Er wird ſich, wie die Redaktion des Ber
liner Tageblatts“ mitteilte an dieſem Tage den „ſtürm
iſchen Ovationen“ ſeiner „Gemeinde“ entziehen um ſich
in der ſtillen Beſchaulichkeit eines ſeiner drei Rittker
güter ſtiller Erinnerung hinzugeben. Geboren zu Graetz
in Poſen kam Herr Moſſe als ein armer Mann vor
Jahren nach Berlin. Hier eröffnete er im Jahre 1867
ein Annoncenbureau, dem bald zahlreiche Zweignieder
laſſungen in allen größeren Städten Deutſchlands und
in den Hauptſtädten des Auslandes folgten. Nach dem
großen Kriege war Moſſe der erſte der die Konjunktur
der Zeit erfaßte und für das Großſpekulantentum jener
Tage im „vBerliner Tageblatt“ den geeigneten Moniteur
ſchuf. Seitdem hat ſich das Haus Rudolf Moſſe ſtändig
erweitert und vergrößert. Vom Berliner Tageblatt“
wurde 1887 die „Berliner Morgenzeitung abgezweigt,
das „Reichsadreßbuch“ wurde gegründet, und ſchließlich
aus dem Beſitze der verwanden Familie Cohn mit der
demokratiſchen „Berliner Volkszeitung“ zugleich auch
deren Mandarin, Chefredakteur und Sachverſtändiger
Carl Vollrath, übernommen. Der alte Levyſohn, der
jahrelang die Chefredaktion des „Zentralorgans für
durchſichtige Jntereſſen“ betreut hatte, und, wie frei
ſinnige Parteihelden ihm wiederholt öffentlich atteſtiert
haben, lache nicht, Leſerl „überhaupt erſt die
Augen der politiſchen Welt hellſehend gemacht“ hatte,
war ſchließlich ſtumpf und mürbe geworden und ſtarb
eines Tages dahin. An ſeiner Stelle übernahm der
Neffe Moſſes, Herr Theodor Wolff die Leitung, der
bis dahin der Pariſer Korreſpondent des Blattes und
während des DreyfußRummels einer der lauteſten Rufer
im Streit für die internationale Sache geweſen war.
Seitdem hat ſich die politiſche Entwicklung des Ber
liner Tageblatts in direkter Linie nach links vollzogen.
Es iſt ausgeſprochnermaßen ein Ferment der Dekom
poſition geworden, der Pacemacher der Sozialdemokratie,
und in faſt allen nationalen Fragen auf der Seite des
Auslands zu finden. Jſt das im weſentlichen zwar
wohl die Schuld des Herrn Wolff, ſo fällt es letzten
Endes naturgemäß auf den Schloßbeſitzer vom Leipziger



Platz zurück, den nach FriedländerFuld reichſten Mann
Berlins, der, wie ſeine Getreuen verſichern, in Werken
der Wohltätigkeit „eine Klaſſe für ſich ſein ſoll. Wohl
wiſſend, daß ſich ſein politiſcher Standpunkt vor der
Oeffentlichkeit nicht mit Dekorationen vereinbaren ließe,
hat es Moſſe bisher abgelehnt, Ehrungen, wie ſie heute
wie Brombeeren wachſen, anzunehmen. Dafür konzedierte
er ſeiner Gattin Emilie den Wilhelmsorden, der ihr
für Verdienſte auf ſozialem Gebiete verliehen wurde.
Ob Rudolf Moſſe auch den 70. Geburtstag überſtehen
wird, ohne daß wenigſtens ein buntes Band in ſein
Knopfloch fliegt, iſt freilich noch ſehr die Frage. Wenn
nur etwas Wahres an der Nachricht iſt, die neulich
von ganz ſeriöſer Seite verbreitet wurde, wird er einer
größeren Ehrung ſich wohl kaum entziehen können. Be
ſagte Nachricht iſtzwar prompt dementiert worden, weil
ſie in ihrer Aufmachung Schwächen bot, auf Grund
deren ſich ein „Es iſt nicht wahr leicht placieren ließ.
Der Kern der Angelegenheit war jedenfalls der, daß
Rudolf Moſſe an einem Konſortium beteiligt ſei, das
neuerdings für acht Millionen Mark Anteile an der
Auguſt Scherl G. m. b. H. erworben habe. Wäre das
wahr, und wir hoffen daß es nicht wahr iſt, ſo
hätte Rudolf Moſſe kurz vor der Vollendung ſeines
70. Geburtstages das erreicht, was ſeines Lebens höchſte
Sehnſucht geweſen! Für ihn würde es heißen, ein Ziel
ſeines Ehrgeizes erklommen zu haben für Berlin aber
und weit darüber hinaus: für ganz Deutſchland wäre
es ein ungemein zu beklagendes Ereignis, deſſen Folgen
von ungeheurer Bedeutung werden könnten. Hat Moſſe

bei Scherl einſchneidenden Einfluß gewonnen, ſo wird

den früheren Bankier Auguſt Sternberg aus Berlin
kennen deſſen Prozeß wegen Verführung Minderjähriger
ſeinerzeit in, Berlin ſo ungeheures Aufſehen erregt hat.
Dieſer ſoll ihm den Gedanken nahegelegt haben, wieder
Erzherzog zu werden und ſich zu dieſem Zweck von ſeiner

Die Anregung ſoll bei Wölfling

von da ab ſeine Gattin. Jn Schlangenbad, wohin ſich
das Ehepaar zur Wiederherſtellung der Geſundheit der
Frau begeben hatte, ſoll es am 31. Mai 1912 zur völligen
Scheidung gekommen ſein. Am 31. Mai um 7 Uhr abends
bekam Frau Wölfling ein Telegramm mit folgendem
Wortlaut „Jch kehre nicht mehr zurück, kein Grund
zur Beſorgnis, weiteres durch F. (der kürzlich ver
ſtorben. Advokat Dr. Friſchauer in Wien), Gruß und
Dank, Leopold.“ Wölfling lebte dann längere Zeit in
München, die Frau noch jetzt in Zürich. Wölfling
verpflichtet ſich, ſeiner Gattin eine Apanage von 1000
Kronen zu bezahlen. Kürzlich ſollen ſich nun um die
Hand der ehemaligen Marie Ritter zwei Millionäre
beworben haben, die offenbar der Ehrgeiz nicht ſchlafen
läßt, die abgelegten Kleider eines ehemaligen Erzherzogs
zu tragen. Wölfling iſt bekanntlich der Bruder der
ehemaligen Kronprinzeſſin von Sachſen, nachmaligen
Gräfin Montignoſo, ſpäteren Signora Toſelli, die jetzt
wieder durch eine Operette von ſich reden macht, zu
der ſie angeblich den Text geſchrieben haben ſoll, während

Herr Toſelli die Noten ſetzte. Bei ſolcher Verwandt-
ſchaft kann man ſich freilich über nichts mehr wundern.
Wahrſcheinlich werden wir alſo noch eine dritte „Frau
Wölfling“ erleben. Vielleicht holt ſich der toskaniſche

er ihn auch zu nutzen wiſſen. Nach welcher Richtung Prinz die Kandidatin dafür diesmal gleich direkt aus
hin, kann keinem zweifelhaft ſein, der mit offenen Augen Frau Jbſens „Mädchenpenſionat“! Viel Unterſchied iſt
beobachtet hat, wie unheimlich und ſchlangengleich ſich
die zerſetzenden Organe des Hauſes Moſſe verbreitet
haben, und wie einſeitig und zielbewußt ſie ihren Ein
fluß auf die Maſſen zur Geltung zu bringen ſuchen.
Wer es gut meint mit unſerem Vaterlande, kann des
halb das Geburtstagsgeſchenk, das Rudolf Moſſe, vor
ausgeſetzt, daß die Gerüchte ſich bewahrheiten, ſich ſelbſt
beſchert hat, nur mit dem Auge der Skepſis und mit
einem Gefühle der Erbitterung betrachten!

Leopold Wölfling Marie Ritter
Auguſt Sternberg.

Wie ein Kolportageroman mutet die Geſchichte der
zweiten BohemienEhe des ehemaligen Erzherzogs Leo
pold Ferdinand an, der ſeinen Namen in Leopold Wölf
ling verwandelte, als er die Sehnſucht verſpürte, mit
der Dame Adamowitſch in den Stand der heiligen Ehe

Zu treten. Allzu lange hat dieſer Traum bekanntlich
nicht gedauert. Die Adamowitſch, die wohl nie ganz
normal war, hatte Schrullen gekriegt und lebte plötzlich
ſo ſtark „nach der Geſundheit“, daß ſie nur noch in
ſchlampigen Gewändern geſehen ward. Da endlich, etwas
ſpät alſo, ſiegte Wölflings Kinderſtube über ſeine per
verſe Neigung. Nur vorübergehend freilich denn un
mittelbar danach, am 26. Oktober 1907, heiratete er zum
zweiten Male unter ſeinem Stande: die Kellnerin Marie
Ritter aus Berlin, die er auf einem Spaziergange in
Zürich kennen gelernt hatte. Marie Ritter iſt wenn
man der Anonyma Vera Veſta trauen darf, die im
Verlag „Kontintental“ in Berlin unter dem Titel „Eines
früheren Erzherzogs Eheirrung. Leopold Wölfling und
Marie Ritter“ ein „Enthüllungs“Buch hat erſcheinen
laſſen 1876 in Patſchkau (Schleſien) geboren. Jhr
Vater hatte eine kleine Landwirtſchaft; da ihre Mutter

ja da nicht.

Frau Geheimrat Jſidor Löwe
auf Freiersfüßen.

Ein Berliner Montagsblatt hat indiskreterweiſe einer
Mitteilung Raum gegeben, daß ſich die Witwe des
Geheimen Kommerzienrats Jſidor Löwe mit einem
jungen Grafen verlobt habe. Dieſe Botſchaft hat ihr
gleich zwei prompte Dementis eingetragen. Eins von
der Dame ſelber, der Frau Geheimrat Julie Löwe;
das andere von ihrem Schwiegerſohn Oliven, einem
Vetter des „berühmten“ „Rideamus“Dichters.
wollen uns erlauben, die Angelegenheit ein wenig
intenſiver unter die Lupe zu nehmen.

Frau Julie Löwe iſt ſeit dem Jahre 1910 Witwe,
hat aber offenbar gar keine Neigung, es zu bleiben.
Ihr Gatte, der Gründer von Ludwig Löwe Co.
Siehe Ahlwards Judenflinten hat ihr ein recht
reſpektables Vermögen hinterlaſſen: man ſpricht von
12 ja 15 Millionen. Er war zuletzt Vorſitzender des
Auſſichtsrats der Deutſchen Waffen und Munitions-
fabriken, der Waffenfabrik Mauſer A. G, der Dürener
Metallwerke, ſtellvertretender Vorſ. d. Aufſ. der A. E. G,
der Berlin Anhaltiſchen MaſchinenbauA.G., der Gebr.
Böhler Co. A.G. uſw. Jm ganzen begleitete er
26 Aufſſichtsratsſtellen. Die wichtigſten von ihnen hat

Unternehmungen und des Elektrizitätswerks Südweſt
A.G., erhalten. Außerdem aber hatte dieſer ſelbſt
ſchon 14 Aufſichtsratsſtellen.

Die Witwe Julie Löwe iſt eine Tochter des
Gründers der Firma V. Mannheimer, des Geh. Kom
merzienrats Valentin Mannheimer. Als ihr Gatte
ſtarb, hatte ſie außer ihrer an Oscar Oliven ver

Berliner Heiratsmarkte ausgeboten wird wie ſauer
Bier! Daß ſich für die Dame (cde cinquante soi-
xante) mit dem vielen Gelde ſo ſchwer ein „Freier“
findet, trotz der Skrupelloſigkeit der Welt von heute,
mag darin ſeinen Grund haben, daß man Urſache hat,
mit einigem Mißtrauen an die letzte Frage heranzu
treten. Die Vermutung iſt nämlich nicht von der
Hand zu weiſen, daß ſich die Familie mit Händen und
Füßen gegen eine neue Ehe der Frau Löwe ſträuben

und nichts unverſucht laſſen würde, ſie in dieſem Falle
entmündigen zu laſſen. Frau Löwe ſoll ſchon in
früheren Jahren einmal längere Zeit in einem Sanga
torium verbracht haben, und es ſollen durchaus die
Möglichkeiten vorhanden ſein, eine ſolche Entmündigung
durchzuſetzen. Wie dem aber auch ſein mag, jedenfalls
läßt Frau Löwe nichts unverſucht, um dem Wunſche
ihres jungen Herzens Erfüllung zu verſchaffen, und die

Wir

Familie hat keine Möglichkeit, das abzuſtreiten. Ob
Arco oder ein anderer, kommt hier gar nicht in Frage.
Ganz Berlin ſpottet darüber, daß der Diener der Ge
heimrätin Fremde in der Matthäikirchſtraße mit der
klaren Frage empfängt: „Kommen Sie in Wohltätig
keitsangelegenheiten? Dann darf ich Sie nicht. vor
laſſen. Jn Heiratsſachen? Bitte, treten Sie näher!“
Und der Börſenwitz kalauert ſchon: „Die neue Ehe iſt
eine Neigungsehe, um Frau Löwe gerade zu richten!“
Das freilich verſteht nur wer Herrn Oscar Olivens
liebreizende Schwiegermutter perſönlich kennt.

Hebräiſche Krieger.
Seitdem die erſten Jubiläums Schriften zur Feier

erſchienen ſind, wachſen ringsum in jüdiſchen Zeitungen
die rührſamſten Geſchichten von den tapferen Hebräern
im Kampfe gegen Deutſchlands Feinde anſcheinend nach
einem wohlüberlegten Plan empor, der nicht ohne Er
folg auf den Gerechtigkeitsſinn der Deutſchen rechnet
und auf ihre unglaubliche Sorgloſigkeit in der Beur-
teilung derartiger fleißig aufgebutzten Tendenzſchriften
ſpekuliert. Da hat nun ein Rabbiner Dr. Kaelter in
Danzig, dem die Gutgläubigkeit nicht abgeſprochen
werden ſoll, in den völlig verjüdeten „Danziger Neueſten
Nachrichten ſchmachtende Anekdoten erzählt von den
Heldentaten der modernen Makkabäer in den Befreiungs
kriegen.

Natürlich beruft er ſich auf den von Juda hochge
prieſenen Staatsmann Hardenberg, dem Folgendes in
den Mund gelegt wird:

„Auch hat die Geſchichte dieſes letzten Krieges wider
Frankreich bereits erwieſen, daß ſie des Staates, der
ſie in ſeinem Schooß aufgenommen, durch treue An

jüdiſchen Glaubens ſind die Waffengefährten ihrer
chriſtlichen Mitbürger geweſen, und wir haben auch
unter ihnen Beiſpiele des wahren Heldenmutes und der
rühmlichen Verachtung der Kriegsgefahren aufzuweiſen,
ſowie die übrigen Einwohner, namentlich auch die
Frauen, in Aufopferung jeder Art den Chriſten ſich
angeſchloſſen haben.

Dieſe Worte ſollen am 25. Januar 1815 geſprochen
ſein Schwiegerſohn Oliven, Direktor der Geſ. f. elektr. worden ſein. Warum verſchweigt aber der hochwürdige

Herr Rabbiner, daß Hardenberg unter dem Pantoffel
einer jüdiſchen Maitreſſe ſtand?

Warum verſchweigt er, daß die gutdeutſche Stadt
Lübeck dem großen Staatsmann Hardenberg eine glatte
Abſage ſandte, als er dort Freiheiten für ſeine hebrä
iſchen Schützlinge herausſchlagen wollte?

Den ſentimentalen Lobgeſängen des Dr. Kaelter auf
viel im Felde arbeitete, mußte ſie die jungen Geſchwiſter heirateten Tochter noch drei Söhne in jugendlichem die tapferen 406 (vierhundertſechs!) jüdiſchen Freiwilligen

pflegen und blieb in ihrer Schulbildung zurück. Die
Mutter ging nach dem Tode ihres erſten Mannes eine
zweite Ehe ein und lebt jetzt in Dresden. Das junge
Ehepaar fuhr zuerſt nach Nizza. Beide nahmen dort
an allen Vergnügungen teil und ihr Wagen erhielt beim
Blumenkorſo ſogar den erſten Preis. Die ſchönen Wochen
in Nizza waren aber auch nicht frei von unangenehmen
Stunden, ſo zum Beiſpiel, wenn Wölfling auf der
Promenade d'Angleterre ſeinen Verwandten begegnete.
Nach einigen Monaten äußerte Wölfling den Wunſch,
wieder ſeine Villa in Zug am See zu bewohnen, und
man reiſte dorthin. Aber ſchon nach kurzer Zeit über
fiel ihn eine gewiſſe Unruhe und er verkaufte die Villa.
Das Ehepaar bezog nun ein kleines, nur aus fünf
Zimmern beſtehendes Landhäuschen bei Trouville. Dort
lebten beide unbekümmert um die Welt, ganz zurückge
zogen. Von ſeinem Privatvermögen hat Wölfling ſeiner
Gattin für ungefähr 20000 Mark Brillanten gekauft,
wie er ſie und deren Verwandte überhaupt mit Geld
geſchenken überſchüttete. Für die Dauer behagte Frau
Wölfling jedoch die mit dem Landleben verbundene not
wendige Arbeit nicht, und ſie bat ihren Mann, nach
Paris zu überſiedeln. Schweren Herzens willigte Wölf
ling ein. Die drei Jahre Pariſer Ehelebens ſollen ſehr
glücklich geweſen ſein. Die erſten ſchweren Zerwürf
niſſe ergaben ſich infolge der Zerſtreuungsſucht der
Gattin. Nach vierjähriger Ehe wurde Frau Wölfling
ſchwer leidend, ſie konnte weder gehen noch ſprechen und
litt an einer ſchweren Nervenkrankheit. Die berühmteſten
Aerzte wurden zu Rate gezogen und hierfür etwa

Alter. Der älteſte, Ludwig, ſtarb, 22 Jahre alt, am
20. März 1911 bei einem Automobilunfall auf der
Fahrt von Paris nach Dieppe bei der Ortſchaft Heude
bouville in der Nähe von Gaillon.
es um die trauernde Wittib immer einſamer. Als ſie

Flirt oblag an den Generaldirektor A. Juliusburger
verkauft hatte, zog ſie vorübergehend ins Eſplanade
hotel und nahm ihren beſcheidenen Jmbiß alltäglich
aus Sparſamkeitsrückſichten im „Rheingold“. Seitdem
wohnt ſie in eigener Mietswohnung in der Matthäi
kirchſtraße. Aber, ſo alt ſie auch ſein mag man
ſpricht von 59 Jahren ihr Herz iſt noch zu jung
für die Einſamkeit und ſie ſehnt ſich nach einem Ge
fährten, der die Laſt ihrer Millionen mit ihr teilen
mag. So mag ſie auch an einen der vielen Grafen
Arco geraten ſein, wie Frau Fama nachdrücklich ver
breitet. Ob es jener iſt, der einſt der Geliebte der
Odilon war und ſpäter durch Heirat der geb. Kanter
vorübergehend Schwager des „Grafen“ Salviac alias
Steffens wurde, ſei dahingeſtellt. Es gibt, wie geſagt,
gar viele Grafen Arco, und dem einen oder anderen
von ihnen ſagt man nicht die allererfreulichſten Aven
tiuren nach. Tatſache iſt jedenfalls und das
bringt kein Dementi der Frau Geh. Kommerzienrat
Jſidor Löwe und ihres Schwiegerſohnes Oscar Oliven
aus der Welt! daß Frau Löwe ganz offiziell Hei
ratsvermittler damit betraut hat, ſie wieder unter die

40 000 Franken verausgabt. 1911 lernte Wölfling Haube zu bringen, und daß ſie ſeit Monaten auf dem

im Jahre 1813 wollen wir nicht folgen, da wir keine
Beweiſe für die Richtigkeit ſeiner Angaben erhalten.

Seitdem wurde

ihr Haus, Bellevueſtr. 114 dasſelbe, in dem Trud
chen Wertheim gewohnt hat und das Gräflein Metter
mich zu mitternächtiger Stunde einem gar ſeltſamen Statiſtik des Herrn Rabbiner Dr. Kaelter etwa

30 000 Juden, von denen 406 freiwillig und 309 un

Dagegen möchten wir ein kleines lehrreiches Rechen
exempel aufmachen, das gerade heute, in den Tagen
des Milliardenopfers, von einem gewiſſen hoffnungs
vollen Reiz umgeben iſt.

Vor hundert Jahren gab es in Preußen laut der

freiwillig in den Krieg zogen. Dieſen 715 jüdiſchen
Kriegern einer koſcheren Bevölkerung von 29 588 Seelen
im Jahre 1813 würden heute bei etwa 600 000 Juden
etwa 25 000 hebräiſche Makkabäer entſprechen, alſo ein
kriegsſtarkes halbes Armeekorps

Wieviel Schlachten damit gewonnen werden können,
das müſſen ſich unſere phantaſiebegabten Leſer ſelber
ausmalen.

Jnternationale Politik und Judentum.
Ueber die Beeinfluſſung des internationalen Lebens

der Staaten durch das Judentum, unter ganz beſonderer
Berückſichtigung der deutſchen Auslandspolitik, ſprach
in der Deutſchen Vortragsgeſellſchaft (Fürſtenſaal des
Landwehroffizierskaſinos) Graf E. zu Reventlow. Der
Vortrag war um ſo bedeutſamer, als der Redner viel
fach von ganz neuen Geſichtspunkten ausging. „Jnter
nationale Politik, führte Graf Reventlow aus, ſind die
Beziehungen zwiſchen den verſchiedenen Nationen oder
Staaten. Das Judentum iſt durch alle dieſe Nationen
gleichmäßig verbreitet, iſt alſo an ſich international,
und bildet in ſich einen Zuſammenhang. Das Vater

hänglichkeit würdig geworden ſind. Die jungen Männer
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land der Juden, ſagt Schoppenhauer treffend, ſind die
übrigen Juden. Aus dieſer Tatſache geht ohne weiteres
hervor, daß eine internationale Politik notwendig zu

kommen muß mit dem internationalen
Judentum. Dieſer Konflikt gewinnt an Schärfe da
durch, daß das Netz des Judentums von ſtraffer Ge
ſchloſſenheit iſt. Das Judentum gewinnt von Tag zu
Tag an Macht infolge ſeines raſſiſchen Zuſammen
hanges. Der Geldmarkt liegt zum größten Teil in
ſeinen Händen. Wer aber den Geldmarkt beherrſcht,
verfügt von vornherein über eine weſentliche Vorbeding

ung zur Herrſchaft. Die Rolle des internationalen
Judentums läßt ſich freilich nicht aktenmäßig nachweiſen;
wir ſehen nur hie und da die Symptome. Der letzte
Putſch der Jungtürken in Konſtantinopel beiſpielsweiſe
gehört hierher. Der Vorſtand des Jungtürkiſchen
Komitees umfaßt 16 Mitglieder 13 davon ſind Juden.
Soloniki, die Reſidenz des Jungtürkiſchen Komitees,
macht einen rein jüdiſchen Eindruck. Die ungeheuren

beherrſchende Judentum die finanzielle Unterſtützung
verweigert, um dadurch einen Druck auf die Regierung
auszuüben. Wenn wir ſtarke Herrſcher und ſtarke
Staatmänner haben, meinte er, kann der Jude eventuell
gezwungen werden, entweder durch Siege oder durch
ſtrammes Draufgehen. Jmmer hat ſich das Eiſen
ſtärker erwieſen als Gold. Nur der nationale
Jdealismus, ſchloß Graf Reventlow, und der nationale
Wille, und zwar nicht nur nach außen, ſondern haupt
ſächlich nach innen, kann die Gefahr beſeitigen, die in
den geſchilderten Symptomen zum Ausdruck kommt.“

Es iſt erreicht! Die Teilnahme des Zaren
an den Berliner Hochzeitsfeierlichkeiten iſt nun end
gültig beſchloſſen worden. Der Zar wird nach Berlin
den Landweg wählen. Das unwürdige Frageſpiel, das
nun ſchon wochenlang getrieben wurde, dürfte nun ein
Ende haben.

Der Kronprinz von Preußen gedenkt in
Odieſem Jahre eine Spritztour nach DeutſchOſtafrika

ihm werden wir noch manche Freude erleben!“
Wir gönnen Herrn Liebknecht den Franzoſen von
Herzen.

Am 17..Mai, nachmittags 3 Uhr, findet im
Eſplanade Hotel in Berlin eine Sitzung der Gräfl.
von Koenigmarckſchen Familie ſtatt, an die ſich abends
8 Uhr ebenfalls im Eſplanade Hotel ein Diner mit
Damen anſchließt Ob Alice, die geborene Kohl
und geweſene Schimmelpfennig (Graudenz) nebſt ihrem
Gatten, dem Namensheiratschampion Günther Grafen
von Königsmarck wohl auch zu den Geladenen gehört?

Jn Wien wurde während des Rennens in
Friedenau der Eskomteur Alfred Alten, aus dem Be
zirksamt Jericho, wegen Wuchers hopp genommen.
U. a. ſoll er mit dem unter Kuratel ſtehenden Sohne
des bekannten „Bierkönigs“ Dreher „Geſchäfte“ in der
Höhe von I Mill. Kronen „entriert“ haben.

Jn Warſchau wurde Baron Joh. Visping
unter dem Verdacht, ſeinen Schwager, den Fürſten

r der Ge Geldmittel, über welche die Jungtürken verfügen, ſtammen h DruzkiLubecki ermordet hafteüber wel verſtigen ſrammen chen. 8 zkiLubecki ermordet zu haben, verhaftet.n der zweifellos aus jüdiſchen Händen. Auf jüdiſchen Ginſiuß en Wapa Ho i en auf wigene vder Jene Dem Fürſten Albert von Thurn und Taxis
Wohltätig iſt auch die berüchtigte Gleichmacherei der Jungtürken Auf die neue Direktorſtelle im Reichsſchatz ſind vom Papſte die Jnſiegnien des Ordens vom
nicht. vor zurückzuführen. Die jungtürkiſchen Führer, wie das ſi v irrt Sherremer oldenen Sporen verliehen worden. Es iſt dies einere r das mt in Berlin wird Wirkl. Geh. Oberregierungsrat n gen v h en nen ß We en Wer Bee Se Fort o Wegs Meuſchel berufen werden. Er iſt ein gebürtiger t W r päpſtlichen Orden und umfaßt nur

richten!“ don der immer namenloſen Komiteeleitung. Die Juden franke nd S baheriſhen Be herrergenen Juden -Vorliebe“ oder „Chriſten- Verfolgung
r Olivens haben eben ein Intereſſe daran, daß ihr Zentrum in Die Budgetkommiſſion des Reichstages lehnte e isrgelitiſchen Blätter haben ſeit einiger Zeit

Scaloniki nicht in ſlawiſche Hände kommt. Wahrſcheinlich der Wehrvorlagen die Regierungs t gehe Genegigkeit baruber Buch eſſhrt, 5
wird von dort aus eine außerordentliche Macht auf forderung betreffs ſechs Kavallerieregimenter mit 16 deutſchen Zeitungen mehrfach Bewerber für öffentliche
den ganzen Orient ausgeübt. Insbeſondere die jüdiſchen gegen 12 Stimmen ab. Ein nationalliberaler Eventual nd private Stellungen im Anzeigenteil mit dem Zu

zur Feier Auswanderungsbeſtrebungen werden von dort aus re ankrag, vier Kavallerieregimenter zu bewilligen, wurde ſatze geſucht werden: „Chriſten bevorzugt“. Das
gs Kriege guliert. Man ſucht ſyſtematiſch eine Reihe ſchwach oder mit 15 gegen 13 Stimmen ebenfalls abgelehnt. Da purde als verſteckter Äntiſemitismus“ in erregten
Zeitungen gar nicht regierter Länder in jüdiſche Hände zu bringen. gegen fand der fortſchrittliche Antrag, drei Kavallerie Hugführungen in der gehäſſigſten Weiſe angegriffen.
Hebräern Dem internationalen Judentum iſt ein Land mit ſchwacher, regimenter zu bewilligen, mit 16 gegen 12 Stimmen Hyn deutſch nationaler Seite war immer darauf hin
nend nach beſtechlicher Regierung natürlich lieber als ein ſtraff Annahme. Gegen alle Anträge ſtimmten die ſozialde gewieſen worden, daß doch auch die hebraiſchen Be
ohne Er regierter Nationalſtaat. Um ſeinen Zweck zu erreichen, mokratiſchen Kommiſſionsmitglieder, das polniſche, das frfebe keinen Anſtand nehmen, für ſich nur israelitiſche

en rechnet arbeitet es auf alle Kraftmittelpunkte los, welche von elſäſſiſche Kommiſſionsmitglied ſowie einige ſüddeutſche Bewerber zuzulaſſen.
der Beur Einfluß auf eine Neugeſtaltung der Türkei ſind. Jn Mitglieder des Zentrums In allen, auch von Chriſten geleſenen Zeitungen
nzſchriften erſter Linie kommen Deutſchland und Oeſterreich in Ein Lob des Kaiſers durch den „Vor- finden ſich fortwährend Anzeigen von „koſcheren“
Kaelter in Frage. So redet uns jetzt das Judentum unter Hin wärts“. Dem Kaiſer hat der „Vorwärts“ ein Lob Waren, Hotels und Bezugsquellen.
geſprochen weis auf unſere Bagdadbahnpolitik zu, die Türkei nicht ausſprechen müſſen. Jn einer Polemik über den Wert Warum ſoll den Fremden im Deutſchen Reiche
r Neueſten fallen zu laſſen. Es verwandeln ſich alſo die eigent Der Gutsherſchaft Cadinen wird auch die Güte des mehr Recht zuſtehen, als den einheimiſchen Landes

von den kichen Intereſſen des Judentums in nationale Intereſſen Cadiner Bodens erörtert. Hierbei führt der Vor kindern z
efreiungs Es iſt nicht zu leugnen, daß wir jetzt erhebliche Jn wärts“ an, daß Cadinen über ausgezeichnete Boden Warum regt ſich die isrgelitiſche Preſſe nicht ein

tereſſen freilich nur ſolche wirtſchaftlicher Natur ſtücke l und führt a Beweiſe dieſer Behauptung mal über folgende Anzeige auf, in der eine deutſche
da hochge in Anatolien haben. Es iſt zuzugeben, daß eine ſolche an. Erfolge der kaiſerlichen Bewirtſchaftung für eine nichtkonfeſſionelle Mädchenſchule
lgendes in

eges wider
nates, der
treue An
n Männer

Verquickung der Intereſſen für die betreffende Regierung
ſehr ſchwierig ſein kann. Wo hören die nationalen
Intereſſen auf, wo fangen die internationalen an
An einer ganzen Reihe treffender Beiſpiele erläuterte
Graf Reventlow dann die ungeheuer einflußreiche Rolle,

weiſen das.“ Als Ledebour, Scheidemann und
Dr. Liebknecht von dieſem Schnitzer eines ihrer Kollegen
Kenntnis erhielten, ſollen ſie nicht ſehr geiſtreiche Ge
ſichter gemacht haben.

Zur Einweihung des Leipziger Völker
ſchlachtdenkmals haben dem Leipz Tgbl. a ufolge

eine Lehrerin „jüdiſcher Religion“ ſucht???

Bekanntmachung!

An der hieſigen ſtädtiſchen Mädchenſchule iſt eine
Lehrerinnenſtelle

zum 1. Oktober d. J. zu beſetzen.

die das Judentum von jeher in der franzöſiſchen Re dten ihrer f denn Den hat, W fraigoſſche Mnſten, die 17 deutſche Fürſten ihre Teilnahme zugeſagt, darunter t der Stelle iſt ein Grundgehalt von 1400 Mk.
aben auch t finanziell von Juden abhängig waren, nach deren Pfeife der Kaiſer, der Prinzregent von Bayern, die Könige eine Mietsentſchädigung von 410 Mk. und die geſehz
es und der tanzen mußten. Aber immer, wenn etwas von der von Sachſen und Württemberg, die Großherzöge von lichen Alterszulagen (1250 Mk.) v n
ifzuweiſen, artigen unſauberen Manipulationen in die Oeffentlich Baden, Heſſen, Weimar und Mecklenburg, ferner die S n de n v
auch die keit drang, hat die franzöſiſche Volksſeele mit ihrein Bürgermeiſter der Hanſaſtädte. Außerdem werden den S Tye be e n e er

riſten ſich ſtark entwickelten Nationalbewußtſein darauf reagiert Erzherzog Franz Ferdinand als Vertreter Kaiſer mung (bezw. ſechſten bezw. neunten) erszulage
und wieder für einige Zeit reinen Tiſch gemacht. Franz Joſephs, ſowie je ein Mitglied des ruſſiſchen e erberinnen jüdiſcher Religion, die das Befäht

geſprochen Bei ſeiner internationalen Vermittlertätigkeit hat das und ſchwediſchen Herrſcherhauſes erſcheinen. e erinnen An h igi hohere Woher
ochwürdige Judentum niemals vergeſſen, ſeine Proviſionsforderung Vor Jahren iſt in Berlin der Verſuch kläglich ſie dere hf Ku Boom onsß e ker lurhe Triſenr e n ſchulen beſitzen, wollen ihre Meldungen unker BeiPantoffel geltend zu machen. Und eine derartige Proviſionsbe geſcheitert, weibliche Friſeure auf die männliche Menſch fu en geugniſſen und eines Lebenslaufs biswilligung kann niemals unſchädlich ſein für nationale heit zu hetzen. Jetzt unternimmt ein Charlottenburger Hateſe S 2 M 8 d a uns ein rachen
ſche Stadt Intereſſen. Wie iſt ſolchen Verhältniſſen zu ſteuern Hartſchaber unweit des Lietzenſees neuerlich den Ver W werden Sew eben die darchtengeren
eine glatte Iſt es überhaupt möglich? Bei uns in Deutſchland ſuch, die männliche Konkurrenz durch zarte Frauenhände Auf halt im Aus nd ch veſondere S a ent
ine hebrä« ſind wir jedenfalls noch weit von der Löſung dieſer abzuſägen. Entweder genieren ſich nun die unraſierten e h ben h ver u

Frage entfernt. Wir ſind in einer wahren Hypnoſe Gentlemänner oder ſie haben Angſt, über den Löffel W e 23 April 1913
daelter auf befangen, inſofern unſer Blick immer nur auf die wirt barbiert zu werden. Die Frauen genieren ſich weder, Sie e Der Magiſtrat
reiwilligen ſchaftlichen Verhältniſſe gerichtet iſt. Wer bei uns ein noch haben ſie Angſt S s
wir keine mal in einer wirtſchaftlichen Frage einen Pflock zurück Ein Gaſt kommt abends in Jlmenau in ein Sollte vielleicht der wohllöbliche Magiſtrat der
erhalten. ſtecken will, gilt als Verräter, als Vaterlandsfeind. Gaſthaus (das ſich natürlich Hotel nennt) und läßt guten Stadt Tarnowitz beabſichtigen, die Forderungen

es Rechen Darin liegt ein koloſſaler Selbſtbetrug! Es iſt durch ſich die Abendkarte geben. Unter „Warme Speiſen“ der „RaſſenReinen“ zu erfüllen und für die hebrä
en Tagen aus nicht das höchſte Glück einer Nation, das National findet er: iſchen Schülerinnen eine beſondere hebrätſche Abteilung
offnungse vermögen zu vermehren. Unſer wachſender Reichtum Sing minutes J,50. Mk. einzurichten? Oder werden die Töchter der Deutſchen

hat noch keineswegs beſonders glänzende Früchte ge Zunächſt weiß er nicht recht, was davon zu halten mit jüdiſchen internationalen oder zioniſtiſchen Be
laut der tragen. Jm Gegenteil ſteht die Durchſchnittsqualität, iſt. Da entdeckt er unter: Beſonders zu empfehlen: ſtrebungen nach der Deviſe, „wir ſind objektiv deutſch
d etwa e Bevölkerung heute beträchtlich unter dem Null „FünfminutenFleiſch“. Fünf Weg Sing mi-national, ſubjektiv jüdiſchnational“ erzogen?

309 un pprunkt. Ein ſolcher Materialismus iſt nur des Juden nutes. Glückliches Deutſch Frankreich. ejüdiſchen tums wie Den Herrſcher und inecsmwanner den Der Kaufmann Samnel Weiß in München Die Malkkabüer 1812-13 in hiſtoriſcher Beleuchtung.
38 Seelen Schwerpunkt ihrer Politik nicht nur in der Vertretung verfolgte ſein 17 jähriges natürlich chriſtliches Die Behauptung der Juden und ihrer Preſſe von
)00 Juden der wirtſchaftlichen Jntereſſen ſuchen, werden ſie auch Dienſtmädchen fortgeſetzt mit allzu liebenswürdigen ihrer hervorragenden Beteiligung am Befreiungskampfe
alſo ein einen feſten nationalen Boden unter die Füße be Zutäppigkeiten und behandelte es, als es ſich in Gegen iſt nicht neu. Schon 1847 tauchten die gleichen Märchen

kommen. Es iſt tief bedauerlich, daß z. B. ſo viele wart der Frau des Weiß dieſe gefühlvollen Zudring wie heute gelegentlich der Verhandlungen des Verord
en können, unſerer Konſuln jüdiſche Namen aufweiſen. Jeder von lichkeiten verbot, mit der Reitpeitſche. Wegen Körper nungsentwurfes: „Die Verhältniſſe der Juden betreffend
ſer. ſelber dieſen bildet, obwohl er deutſcher Konſul iſt, doch wieder verletzung wurde beſagter Weiß etwa zu einer Ge in der Kurie der drei Stände auf. Verſchiedene Redner

ein kleines jüdiſches Zentrum. Und wenn wir einmal fängnisſtrafe? nein, zu 200 Mark Geldſtrafe ver nahmen ſich der Juden beſonders an, darunter haupt
entum einen Erfolg in wirtſchaftlicher Beziehung haben, weiſt knurrt. ſächlich die Abgeordneten von Vinke und v. Beckerath,

man darauf hin, wie leiſtungsfähig unſer nationales Jm Deutſchen Lyzeumklub hat Fritz Stahl die beide Geſchichten jüdiſcher Freiwilliger zur Unterſtütz
en Lebens Großkapital iſt! Wir ſehen: auch die Ziele unſerer alias Wlienthal unter dem Patronate der Frau ung ihrer befürwortenden Rede erzählten. Beckerath z. B.
beſonderer deutſchen Politik ſind vielfach die Ziele des Judentums, Emilie Moſſe über das „unbekannte Jtalien“ ge führte das Beiſpiel eines 19 jährigen jüdiſchen Jünglings
ik, ſprach wenn bei uns auch die Verhältniſſe noch nicht ſo kraß ſprochen, und Anna Plothow ſchreibt darüber einen an, der bei Großgörſchen (2. Mai 1813) gefallen war.
nſaal des liegen, wie beiſpielsweiſe in Frankreich. Deshalb muß begeiſterten Bericht in „Berl. Tgbl.“. Was geht Es iſt intereſſant, feſtzuſtellen, daß alle Redner für die
wow. Der vor allem eine Nationaliſierung des Kapitals angeſtrebt dieſe Herrſchaften eigentlich das „unbekannte Jtalten“ Ausdehnung des Judenemangzipationsgeſetzes auf die nach
dner viele werden. Der Wille, der wirklich will, wird auch hier an? Man ſollte meinen, daß ſie über das bekannte 1812 wieder an Preußen gefallenen Provinzen keines
Inter etwas erreichen. Je nationaler wir geſinnt ſind, deſto Paläſtina weſentlich beſſer orientiert wären. weg im Unklaren waren über die Beweggründe aus

ſind die ſtärkeren Widerſtand werden wir insbeſondere der inter Die „Action Francaiſe“ ſchreibt Herrn Lieb denen heraus die Juden am Befreiungskampfe teilnahmen.
onen oder nationalen jüdiſchen Vermittlungstätigkeit entgegenſetzen knecht ins Freundesſtammbuch: „Dieſer brave Liebknecht! Sie wußten, daß die Hebräer, die überhaupt zu den
Nationen können. Zuletzt berührte der Redner noch die Frage, ſchlägt er nicht ganz nach ſeinem Vater? Eine feine Waffen gegriffen hatten, nicht aus patriotiſcher Begeiſter

rnational, wie die deutſche Nation ſich im Falle eines nationalen Familie, der Frankreich ſchon viel zu verdanken hatl. ung für Deutſchlands Freiheit und Ehre hinausgezogen
)as Vater Krieges zu verhalten habe, wenn das den Geldmarkt Halten wir uns den Mann nur recht warm, denn an waren, ſondern daß ſie damit einen ſehr egoiſtiſchen,
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nationaljüdiſchen Zweck verfolgten, nämlich den, dadurch
auch der Judenemanzipation teilhaftig zu werden. Und
dem Unwillen, den jeder Dentſche bei dieſem Wiſſen
empfindet, gab Bismarck in ſeiner Rede vom 15. Juni
1847 auch deutlich Ausdruck. Gegenüber der Bemerk
ung Beckeraths, das Blut jenes jüdiſchen Jünglings
dürfte bei Großgörſchen nicht vergebens gefloſſen
ſein, ſagt Bismarck: ich kann nicht glauben, daß
ein Blut vergebens gefloſſen iſt, welches für die deutſche
Freiheit floß, und bisher ſteht die Freiheit Deutſchlands
nicht ſo niedrig im Preiſe, daß es nicht der Mühe lohnte
dafür zu ſterben, auch wenn man keine Emanzipation
der Juden damit erreicht.“ Auf eine weitere Anzapf
ung Vinkes und Beckeraths, dem es „intereſſant war,
den engen, mittelalterlichen Geiſt (Antiſemitismus) deſſen
er gedacht, leibhaftig erſcheinen zu ſehen“ und nochmals
die „Tragik des vergebens vergoſſenen Judenblutes,
aufs Tapet brachte, antwortete dann Abgeordneter v.
Bismarck: „Es iſt mir nicht erinnerlich davon geſprochen
zu haben, daß es erlaubt iſt, das Opfer eines fremden
Menſchenlebens für andere Zwecke, als die des Vater
landes (zu opfern) in Anſpruch zu nehmen. Jch habe
nur dem Vaterlande und nicht der Emanzipation dieſes
Opfer vindiziert, welches ich für ſo notwendig erachte,
daß ich es nicht einmal ſo hoch anſchlage. Jm Gegen
teil, die Abweſenheit der Fähigkeit, dieſes Opfer dem
Vaterlande ohne Nebenzweck zu bringen, iſt mir ein
weſentlicher Fehler an jedem Manne und namentlich
an jedem Deutſchen. Das iſt die gleiche Rede, in
der Bismarck in bezug auf die Zulaſſung der Juden
zu Staatsämtern ſagt: „Denn wenn ich mir als Re
präſentanten der geheiligten Majeſtät des Königs
gegenüber einen Juden denke, dem ich gehorchen ſoll,
ſo muß ich bekennen, daß ich mich tief niedergedrückt
und gebeugt fühlen würde, daß mich die Freudigkeit
und das aufrechte Ehrgefühl verlaſſen würde, mit
welchem ich jetzt meine Pflicht gegen den Staat zu er
füllen bemüht bin.“ So ſprach man 1847 in dem
vereinigten Landtage, und heute? Ob da nicht mancher
Deutſcher bei der Judendebatte im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe einen Redner vermißt hat, der deutſch
denkt und fühlt und aus dieſer ſeiner Geſinnung keinen
Hehl gemacht hätte wie Bismarck 184727 Und wenn
wir jetzt die vielen mit Hebräern beſetzten Staatsſtellen
ſehen, ob da nicht mancher an das eben berichtete
Wort Bismarcks denkt? Und wenn wir endlich leſen,
mit welchem eines deutſchen Fürſten würdigen Gefolge
unſer Kaiſer eine Reklamefahrt für die Hapag auf dem
Ueberdampfer „Vaterland“ nach Gibraltar macht, dann
drängt ſich jedem Deutſchen die bange Frage auf:
„Was würde er, unſer großer deutſcher Bismarck dazu

geſagt haben und was ſoll jetzt daraus noch werden.
Die Stadt Nürnberg hat ca. 100000 Katholiken.

Deren Seelſorge iſt ſehr erſchwert durch den Mangel
an Weltprieſtern, ſo klagt ein katholiſches Blatt. Um
nun den Nürnberger Katholiken eine ausreichende Seel
ſorge, auf die ſie ein Recht haben, angedeihen laſſen
zu können, hat man an zuſtändiger Stelle eine Franzis
kanerNiederlaſſung in der alten Noris ins Auge ge
faßt, damit aber grauſam in das dortige liberalfrai
ſinnige Weſpenneſt geſtochen. Obwohl es ſich im Grunde
um eine rein katholiſche, eine innere Angelegenheit
der katholiſchen Kirche handelt und wir Katholiken uns
z. B. auch nicht darum kümmern, wie die Proteſtanten
oder gar die Juden ihre inneren kirchlichen An
gelegenheiten regeln, iſt beim liberal freiſinnigſozial
demokratiſchen Stadtregiment in Nürnberg Feuer im
Dach. Dieſe Herren, die ſonſt von Toleranz und
Freiheitsphraſen triefen, gebärden ſich, als ob ein halbes
Dutzend Franziskaner, die doch nur für die Katholiken
da wären und ſich um Andersgläubige gewiß nicht
kümmern würden, den liberal freiſinnigen Rathaus
proteſtantismus, zu Fall brächten. Oder hat's ihnen die
Kutte als ſolche angetan? Fürchten ſie, daß der ſonſt
ſo toleranzwütige Nürnberger Fraiſinn ſchon beim An
blick einer Mönchskutte in Fraiſen fallen würde Dann
ſind aber doch die Katholiken, um deren Rechte es ſich
hier handelt, nicht ſchuld, wenn die Nürnberger Juden,
Liberalen und Fortſchreiter zu einer ſolchen Waſch
lappigkeit erzogen wurden. Zur Ehre des Oberhauptes
der altehrwürdigen Noris ſowie des Kultusreferenten
im Magiſtrat ſei es geſagt, daß dieſe beiden Herren
Objektivität und Mut genug bekundeten, die Notwendig
keit der Zuziehung von Ordensgeiſtlichen für die Seel
ſorge und den Religionsunterricht anzuerkennen und
auch dafür einzutreten. Sie können für den intoleranten
Standpunkt der Magiſtratsmajorität nichts, der aber,
ſo hoffen wir, durch die in dieſer Frage angerufene
Königliche Regierung eine entſprechende Korrektur er
fahren wird. Jn einer Feſtverſammlung von etwa
1200 Nürnberger Wallfahrern, die zum Beſuche der
heiligen Gräber nach Bamberg gekommen waren, hat
Se. Exzellenz Erbiſchof Dr. von Hauck in herrlichen
Worten und mit apoſtoliſchem Freimut das Recht der
oberhirtlichen Stelle betont, die allein darüber zu ent
ſcheiden hat, ob Ordensleute in Nürnberg nötig ſind
oder nicht.

Was iſt ein Milliardär Die Frage erſcheint
lächerlich! Und dennoch wetten wir Tauſend gegen
eins, daß die meiſten nicht wiſſen, was den Amerikanern

von denen dieſer Begriff herüber gekommen iſt, eine
Milliarde bedeutet. Wir wiſſen ganz genau, daß eine
Milliarde gleich Tauſend Millionen ſind, denn aus
unſern Taſchen ſoll ja demnächſt eine Milliarde Mark
entnommen werden. Aber in Amerika verſteht man
unter einer Milliarde etwas ganz anderes als hierzu
lande. Das wird ſchon daran klar, daß es bei uns
im Deutſchen Reiche keinen einzigen Milliardär gibt,
im Dollarlande aber eine ganze Menge Nun beſteht
ja kein Zweifel, daß über dem großen Teich die An
häufung des Kapitals in wenigen Händen ſehr viel
weiter fortgeſchritten iſt als bei uns, aber dennoch ſteht
auch feſt, daß es wirkliche Milliardäre nach unſern
Zahlbegriffen auch in Amerika nur wenige gibt, ſo
wenige, daß die Finger einer Hand zu ihrer Aufzählung

Köln keine Juden anſtelle.

ſeinem ſattſam bekannten Spürſinn ausgeſchnüffelt
hatte, daß jene Bank keine Juden anſtellt, wiſſen wir
nicht. Wir wünſchten aber, es wäre ſo, und andere
nähmen ſich ein Beiſpiel daran wie demJfüdiſchen
Anſinnen durch Schlußrufe einfach ein Ende bereitet
wurde. Wohin kämen wir denn, wenn auf jede Be
ſchwerde, die der ſpionierende Zentralverein ausheckt,
die Deutſchen ſofort Tritt faſſen und Order parieren
müßten! Und weshalb, ſagte Lewy, ſtelle die Bank

ausreichen. Zu den wirklichen Milliardären gehört der keine Juden an? Nun, weil die übrigen Angeſtellten
kürzlich verſtorbene Morgan. Die andern über die
Finger einer Hand hinausgehenden Milliardäre ſind
amerikaniſche Milliardäre. Der Amerikaner ſagt näm
lich zu hundert Millionen bereits „milliard“, und zu
tauſend Millionen, was wir hierzulande als Milliarde
bezeichnen, ſagt er „a billion“. Die vielen amerika
niſchen Milliardäre kommen alſo daher, weil ſchon der
hundert Millionen ſchwere Mann ein „Milliardär“ iſt.
Wenn daher ein amerikaniſches Blatt die Kapitalien
des Hauſes Morgan auf 35 Milliarden Mark berechnet,
ſo können wir getroſt ſein, daß es ſchlimmer klingt als
es iſt, denn das ſind nicht 35 wahre Milliarden, ſondern
„bloß“ drei und eine halbe!

Der gekränkte Sternberg. Ein Herr Paul
Sternberg, Namensvetter des Kinderfreundes Auguſt,
iſt tief beleidigt zum Kadi gelaufen, weil der Flügel
adjutant des Kaiſers, Frh. v. Senden, nicht in ſeiner
Gegenwart mit Ordonnanzen verhandeln wollte, und
unwirſch über den unberechtigten Eintritt des Herrn
Sternberg in ſein Coupé erſter Klaſſe, etwas von
„Schweinerei“ habe fallen laſſen. Herr Sternberg hat
für ſeine Klagen bei den militäriſchen Jnſtanzen kein
Ohr gefunden. Es iſt ihm dort bedeutet worden, daß
das Wort „Schweinerei“ ſich nicht auf ihn, ſondern
auf den „Zuſtand“ bezogen habe. Willigere Helfer
aber fand er naturgemäß bei ſeinen galiziſchen Bundes
brüdern im „Tageblatt“ und bei Ullſteins. Die haben
wie immer in ſolchen Fällen, ein Zetergeſchrei ohne
gleichen angeſtimmt, und nicht geruht, bis die Affäre
auch im Reichstag von willigen Reklamebedürftigen zur
Sprache gebracht wurde. Statt ſich zu ſagen, daß ein
Mann wie Freiherr von Senden, der Flügeladjutant
des Kaiſers iſt und der nach der „Affäre“ außerdem
noch Brigadekommandeur geworden iſt, ohne allen
Zweifel ein Kavalier von vollendeten Formen iſt, der
die ragende Perſönlichkeit des Herrn Paul Stern
burg ganz gewiß gebührend zu ſchätzen gewußt hat,
häuft man Unrat über Unrat über ihn und ſähe es
am liebſten, er erhielte den ſchlichten Abſchied, weil er
es gewagt hat, in der koſchren Nähe des Herrn Stern
berg von der „Schweinerei“ zu reden! Crimen laesae
majestatis! Wer aber auch nur ein Wort ſpricht,
nicht etwa „über“, ſondern nur „im Beiſein“ eines
Geſalbten, der muß gekreuzigt werden! Eine alte Ge
ſchichte, wie man ſie leſen kann auf vergilbten Blättern
aus grauer Vorzeit Tagen!

Der Londoner „Economiſt“ ſtellt intereſſante
Betrachtungen über die Koſten des Balkankrieges
an. Er berechnet, daß den Kriegführenden jeder Mann
pro Tag etwa 10 Mark koſtet. Für die bisherige
Dauer des Krieges von 25 Wochen, einſchließlich des
Waffenſtillſtanden, der zwar die kriegeriſchen Operationen
aufhielt, aber die Unkoſten nur unweſentlich verringerte,
und an dem Griechenland überhaupt nicht teilnahm,
ergibt dann folgendes ungefähre Bild:

Bugarie n 300000 495
Serbien 200000 330Griechenland 150000 247,5
Montenegro 40000 66
Türkei 400 000 666

1090 000 1 804,5
Der geſamte Verluſt der Kriegführenden beträgt

nach dem „Economiſt“ etwa 110 000 Tote und dieſelbe
Zahl Verwundete. Legt man einen durchſchnittlichen
Jahresverdienſt von 500 Mk. zugrunde, dann kommt
man zu einem Totalverluſt an produktiver Arbeit von
mindeſtens 550 Millionen Mk., die der obigen Summe
zuzählen ſind. Der Verluſt an Pferden, Zugochſen c.
betrug vor einigen Wochen allein auf bulgariſcher Seite
über 200 000 Stück. Bei alledem berechnet der „Eco
nomiſt“ den großen Schaden noch nicht, mit der durch
die Verwüſtungen des Landes und durch die Lähmung
des geſamten Wirtſchaftslebens im Balkan ſelbſt und
weit über dieſe hinaus angerichtet worden iſt, und der
ſich natürlich in dem „Verluſt an produktiver Arbeit“
nicht erſchöpft.

Jüdiſche Beſcheidenheit
Die „Deutſch ſozialen Blätter“ ſchreiben
„Jn den Zeitungen finden wir unter dem 2. April

aus Köln eine Mitteilung, wonach in der Generalver
ſammlung des A. Schaaffhauſenſchen Bankvereins da

nicht mit Juden zuſammen arbeiten wollten. Das
liegt aber im Blut, und Lob verdienen die Angeſtellten,
die den Mut haben, ihre Abneigung zu bekennen.
Aber wozu denn das Gezeter? Reizt nicht die jüdi
ſche Preſſe unausgeſetzt die organiſierten Arbeiter zu
Gewalttätigkeiten gegen die Nichtorganiſierten? Jubelt
ſie nicht, wenn die Organiſierten, ihre vorgeſchobene
Druppe, ſich jegliche Art der Rohheit gegen die
Arbeitswilligen herausnehmen? Und hat man es ſchon
erlebt, daß eine jüdiſche Einrichtung, z. B. der Zentral
verband jüdiſcher Staatsbürger, ich wollte ſagen deutſcher
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens, oder die allmächtige
Alliance Jsraelite Univerſelle Deutſche unter ſich duldet
Zeter und Mordio würden ſie ſchreien, die Auserwählten,
wenn ſich ein Deutſcher unter ſie miſchen und eine An
ſtellung bei ihnen ſchlankweg fordern wollte. Das iſt
es ja eben, was ſie uns ſo überaus angenehm macht;
In alles, überall hineindrängen ſie ſich, ganz egal, ob
man ſie haben will oder nicht; unter Gleichberechtig
ung, die ſie immer noch nicht voll erreicht zu haben
vorgeben, verſtehen ſie den auf uns auszuübenden
Zwang, den mit Hilfe unſerer eigenen deutſchen Be
hörden ausgeübten Zwang, ſie allüberall auch entgegen
unſerer ausgeſprochenſten Abneigung zu dulden. Es
iſt ein Jammer, daß in den Augenblicken, wie den ge
ſchilderten, dem meiſt ruhigen und von Gemütsart an
ſtändigen Deutſchen in der Regel die nötige Schlag-
fertigkeit fehlt. Man hätte dem kämpfenden Lewy ſofort
entgegnen müſſen, daß man zur Annahme jüdiſcher
Boten, Diener, Korridorreiniger, Ofenheizer 2c. von
Herzen gern bereit wäre. Das hätte einen hübſcheu
Heiterkeitserfolg gegeben.“

Die Bevölkerung Großberlins und ſeiner
86 Vororte hat jetzt die Zahl von vier Millionen
überſchritten. Auf Berlin entfällt die Hälfte, nämlich
rund 2,1 Millionen Einwohner. Die Zungahme der
Bevölkerung iſt genau zehnmal ſo groß in den Vor
orten, wie in Berlin ſelbſt.

Friedjof Nanſen hielt in Chriſtiang einen Vor
trag über den Golfſtrom. Er ſtellte die neue Hypo
theſe auf, daß dieſer warme Strom, der Norwegens
Küſte belebt, nicht von Amerika komme, ſondern daß
er ein nördlicher Strom von der afrikaniſchen und
weſteuropäiſchen Küſte ſei.

Vermiſchtes.
f Zart beigebracht. Es klingelte an der Korri

dortür, und Frau Anderſen öffnete ſelbſt. Ein Junge
ſtand vor der Tür.

„Wohnt hier Herr Anderſen?“ fragte er.
„Jawohl.“
„Der Herr Anderſen, der jeden Morgen mit dem

Autobus fährt?“
„Ja, warum
„Jſt es der Herr Anderſen, der bei dem Straßen

unfall dabei war?“
„Mein Mann? Jch weiß von nichts
„Er iſt aber doch noch nicht zu Hauſe?“
„Nein, aber um Himmels willen, was
„Er heißt doch mit ſeinem vollen Namen Jakob

Julius Anderſen?“
„Ja, aber ſo ſag' mir doch endlich
„Er kann in den nächſten zwei Stunden nicht

hier ſein
„Jetzt will ich aber wirklich wiſſen, was ge

ſchehen iſt!“
„Alſo Jhr Mann hat das rechte Bein gebrochen

und liegt im Krankenhaus, und der Doktor hat mich
hergeſchickt, ich ſoll es Jhnen zart beibringen!“

(Die junge Hausfrau.) „Was blätterſt Du
denn vor dem Konzertbeſuch noch im Kochbuch?“ Jch
will morgen waſchen, aber ich finde hier gar kein
Rezept, wie man die Wäſche kocht!“

Ein Sachkenner.) Richter: „Sie haben einge
ſtandenermaßen aus der Wohnung des Bezirksfeldwebels
deſſen Helm vorſätzlich entwendet, wiſſen Sie nicht,
was darauf ſteht?“ Dieb: „Ei ja wohl: Mit Gott
für König und Vaterland.

(Vorbeugung.) „Warum fiſchen Sie denn in
dieſem Teich? in dem ſind ja gar keine Fiſche!“
„Ja, wiſſen S', nachher brauch ich mich auch nicht zuſelbſt ein Aktionär ſich darüber beſchwert habe, daß

dieſer Bankverein namentlich in ſeinem Hauptſitze ärgern, wenn keiner anbeißt!“

Die Wogen der Rede
gingen hoch, bis ein Antrag auf Schluß dem jüdiſchen
Gebahren ein Ende machte.

Ob es wahr iſt, was Jsrael behauptet durch den
Mund ſeines Aktionärs Lewy und wie es der Zentral
verein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens mit
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